
  [image: cover.jpg]


  


  ZBV Taschenbuch Band 48


  


  GWA-Schatten HC-9 und MA-23 werden plötzlich von einem wichtigen Forschungsauftrag im Weltraum abgezogen und zur Erde zurückbeordert.


  GWA-Chef General Reling  er spielt nicht länger den toten Mann  braucht seine Staragenten für eine neue, riskante Mission. Thor Konnat und Hannibal Utan sollen klären, was es mit dem spurlosen Verschwinden einer großen Anzahl von Babys auf sich hat.


  Die Tatsache, daß Konnat und Utan offiziell als tot gelten, ist deren Lebensversicherung.
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  »Wenn mich nicht alles täuscht, ist das Melby Imman höchstpersönlich. Er hat immer noch keine Ahnung, daß er zwei angeblich tote GWA-Schatten betreut; ich meine zwei Ungeheuer der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr.«


  »Hör auf, Kleiner.«


  Hannibal Othello Xerxes Utan, seltsamster Einsatzschatten der GWA, lachte so eigenartig, daß mir der Begriff »gallig« in den Sinn kam.


  Er lümmelte seinen hageren Zwergenkörper in die Pneumopolster des Liegebetts. Hannibal legte es wieder einmal darauf an, anderen Leuten auf die Nerven zu gehen.


  Oder begeben Sie sich etwa mit einem bis zum Genick angezogenen Bein, herabbaumelnden Armen und einem zweiten, eigentümlich verwinkelten Bein zur Ruhe? Ich nicht! Hannibal fand das normal; das heißt, er bezeichnete die Haltung als »Gesundheitsübung«.


  Über dem stählernen Innenschott der Luftschleuse leuchtete die rote Lampe auf. Jemand forderte Einlaß.


  »Imman, ich sagte es doch«, meinte der Kleine schläfrig. »Kann man ihn in normaler Gestalt empfangen?«


  Ich richtete mich von meinem Lager auf. Die zweistündige, von den Stationsmedizinern verordnete Ruhepause wurde unterbrochen.


  »Man kann nicht! Dienstmaske anlegen. Tempo, Kleiner. Imman kennt uns von früher her.«


  Hannibal gähnte herzhaft, umfaßte mit beiden Händen den linken Fuß und zog ihn unter dem Genick hervor. Als er das Bein ausstrecken wollte, begann er zu stöhnen.


  »Eingeschlafen, wie?« erkundigte ich mich anzüglich.


  »Bei einem Drittel der auf Terra herrschenden Schwerkraft soll das unmöglich sein. Sagte mir jemand«, klagte er. »Okay, rege dich ab, halte die Luft an und vergiß, wer du bist.«


  Ich verzichtete auf eine Entgegnung. Hannibals Gemütszustand war nicht besser als meiner.


  Wissen Sie, wenn man nach einem aufwendigen und gesundheitsbelastenden Einsatz zur Erholung auf eine GWA-Raumstation abkommandiert wird, so ist das seitens des Herrn Kommandeurs schon eine Zumutung.


  Wenn man aber außerdem die Anweisung erhält, sein wahres Gesicht zu tarnen, bleibt von der gewünschten Erholung nicht mehr viel übrig. Sie wird zur Nervenbelastung und führt zu Unmutsreaktionen. Hannibals Verhalten war dafür beispielhaft.


  Ich schaute auf die beiden Wandbildschirme. Auf einem war der sternflimmernde Raum zu sehen, auf dem anderen ein großer Ausschnitt der Erdoberfläche.


  Die GWA-eigene Raumstation SCOUT I, offiziell ein Radiosatellit, in Wirklichkeit eine militärische und geheimdienstlich orientierte Beobachtungsbasis im All, befand sich in einem Stundenorbit von Pol zu Pol. Die Erde drehte sich unter uns hinweg. Bei jeder Umkreisung tauchten andere Landstriche oder Meere auf. Zur Zeit befanden wir uns über Ostasien.


  Die rote Lampe über dem Schott blinkte erneut auf. Gleichzeitig meldete sich jemand über die Sprechverbindung.


  »Oberst Imman, Sir. Sind Sie zu sprechen? Ich habe eine persönliche Nachricht für Sie. Sie ist soeben über Richtstrahl Sup-Ultra-Kurzwelle-GWA eingegangen.«


  Ich hielt in der Bewegung inne. Die Kunstfaserfolie der vorschriftsmäßigen GWA-Dienstmaske spannte sich über dem Nasenbein.


  Hannibal stand wortlos auf, ergriff seine kopfumhüllende Folie und zerrte sie unmutig über den Schädel.


  Die Maskenbildner der GWA hatten notgedrungen darauf achten müssen, die Eiform seines Kopfes »auszubügeln«. Infolgedessen enthielt die Folie einige Innenpolsterungen. Sie verheimlichten zwar die Eiform, aber da Höhe und Breite einigermaßen proportional sein mußten, besaß der Kleine plötzlich einen gewaltigen Denkerkopf. In diese mächtige Stirn wären unter Umständen bequem zwei Gehirne hineingegangen.


  Nun, ich war schon glücklich, daß er wenigstens eines besaß. Ab und zu funktionierte es auch tadellos  wenn er wollte! Jetzt wollte er nicht.


  Als der Kleine auf die Schaltungen zuschritt, beeilte ich mich, die Maskerade zu vollenden. Ehe Hannibal den Sprechschalter betätigte, meinte er ironisch:


  »Bist du sicher, daß uns Imman nicht wiedererkannt hat? Beachte dabei meine stattliche Figur und auch die Abmessungen deines Körpers. Soll ich …?«


  Ich hütete mich, von meinen telepathischen Fähigkeiten Gebrauch zu machen und den Bewußtseinsinhalt des draußen wartenden Mannes zu durchforsten.


  Ich hätte auf individuelle Überlegungen stoßen können, und die gingen mich nichts an.


  Hannibal schien dagegen seine Psi-Fühler kurzfristig ausgestreckt zu haben. Sein durch die Maskenfolie puppenhaft wirkendes Grinsen wollte mir nicht gefallen.


  Ich drückte die Visiphontaste nieder. Auf dem kleinen Bildschirm erschien das Gesicht eines dunkelhaarigen, schlanken Mannes. Er trug die Uniform der GWA-Raumgarde.


  »Willkommen, Sir«, meldete ich mich. »Wir mußten uns leider erst etwas verändern.«


  »Das soll unter aktiven Schatten so üblich sein«, entgegnete er ungerührt. »Sind Sie fertig?«


  »Bitte, treten Sie ein. Entschuldigen Sie die Unordnung.«


  »Erholungssuchende haben das Recht, eine gewisse Unordnung zu machen.«


  Ich hörte das Zischen des äußeren Schleusenschotts. Nach dem geringfügigen Druckausgleich öffnete sich die innere Tür  jedoch nicht, bevor sich das Außentor wieder geschlossen hatte.


  Sicherheitsmaßnahmen dieser Art waren auf Raumstationen so selbstverständlich wie für einen Landwirt das Düngen seiner Felder. Es kam immer wieder einmal zu unverhofften Druckverlusten. Das Schleusensystem sollte sie lokalisieren und größere Schäden vermeiden helfen. Die Maßnahmen hatten sich schon Ende der achtziger Jahre bewährt.


  Nunmehr, an diesem 19. August 2011, galten immer noch die gleichen Vorschriften. Sie waren gut und richtig, nur etwas lästig.


  Als er unsere große Kabine betrat, flüchtig grüßte und sich dann gewohnheitsmäßig prüfend umblickte, fragte ich mich ebenfalls, ob wir ihm nicht auffallen mußten.


  Hannibals »besondere« Figur war schon immer ein Ärgernis für unsere Maskenbildner gewesen. Reichte es, wenn er lediglich sein Gesicht verbarg?


  »Fragen dieser Art werden uns immer häufiger beschäftigen«, empfing ich Hannibals telepathische Durchsage. »Davon aber später. Imman hat jedenfalls keine Ahnung, daß er vor den angeblich ermordeten GWA-Schatten HC-9 und MA-23 steht. Für ihn sind wir tot. Außerdem hat er uns nie in unserer wahren Gestalt gesehen. Da hing immer irgendeine Einsatzmaske dazwischen.«


  Ich ertappte mich bei einem zustimmenden Nicken. Der Kleine hatte recht. Wer außer General Reling hatte uns eigentlich jemals wirklich gesehen?


  Melby Imman war ein scharfer Beobachter. Ich fühlte seinen Blick.


  »Wenn ich stören sollte, Sir, so …«


  »Unsinn«, unterbrach ich ihn. »Wir sind nur etwas überrascht. Persönliche Botschaften aus dem HQ verheißen meist nichts Gutes.«


  Er schmunzelte und setzte sich. Hannibal schritt zum Getränkeautomaten hinüber.


  »Tomatensaft«, bat der Kommandeur der Raumstation hastig. Hannibals letzter Streich schien ihm noch bewußt zu sein.


  Der Zwerg lachte, sagte aber keinen Ton. Wir hielten es für gut, wenn er seine »markante« Stimme nicht zu häufig ertönen ließ. Das fiel ihm schwer, aber die Logik erforderte es.


  Imman legte eine Visiphonspule auf den Tisch. Ich fühlte wieder den prüfenden Blick.


  »Die Mitteilung ist aufwendig verschlüsselt«, begann er. »Für Ihr spezielles Kodegerät dürfte das jedoch kein Problem sein. Die Vorankündigung kam im gerafften Stationskode durch. Die Namensnennung des Absenders oder auch des wahrscheinlichen Unterzeichners hat meine an mancherlei Überraschungen gewöhnten Nachrichtenexperten gewissermaßen … äh …«


  »… senkrecht aus den Druckstiefeln in den Raum zischen lassen«, vollendete der Zwerg den Satz.


  Ich hielt die Luft an und warf ihm einen bitterbösen Blick zu.


  Wenn Imman überhaupt jemals auf die Idee kam, einen von uns früher gekannt zu haben, so waren derart blödsinnige Redewendungen genau die richtige Spur. Sie waren für Hannibals eigentümlichen Humor symptomatisch.


  Imman hüstelte aber nur. Er beherrschte sich mustergültig. Nein, er schöpfte keinen Verdacht.


  »Noch einen Vergleich dieser Art, und du landest im Aufnahmestutzen der atomaren Müllverbrennung. Mein Wort darauf, Zwerg!« ließ ich ihn telepathisch wissen. »Das ist doch wohl die Höhe.«


  »… nicht gerade aus den Stiefeln fahrenlassen«, korrigierte Imman, der von unserem stummen Zwiegespräch nichts ahnte. »Immerhin aber sprachlos werden lassen, Sir …«


  Er unterbrach sich und sah sich wie ein Mensch um, der einen Lauscher vermutet.


  »Sir, darf ich etwas fragen?«


  »Natürlich.«


  »Die näheren Umstände Ihrer Ankunft, Ihre Sonderanweisungen und mehr lassen mich vermuten, daß Sie mit Ereignissen konfrontiert wurden, die wahrscheinlich als Alpha-Geheimnis einzustufen sind. Daher meine nachfolgende Frage: Würde es Sie sehr überraschen, wenn General Arnold G. Reling, Chef der GWA, plötzlich wieder unter den Lebenden weilte? Dem Vernehmen nach ist er auf dem Mond von dem Anarchistenwissenschaftler Professor Toterlay erschossen worden.«


  Ich wußte längst, was in seinem Gehirn vorging. Trotz der guten Vorsätze hatte ich es doch nicht unterlassen können, kurzfristig seinen Gedankeninhalt zu sondieren.


  Das scheint aber das Schicksal eines jeden Telepathen zu sein. Ab und zu überschreitet man die Grenzen; nämlich dann, wenn man den Verdacht hegt, der Gesprächspartner wüßte mehr als man vermutet. Man möchte dann gewappnet sein.


  »Würde es Sie überraschen?« hakte Imman nach. Er war hartnäckig.


  Ich offenbarte einen Teil meines Wissens. Der Anarchistenwissenschaftler Marcus Owen Toterlay war von mir dargestellt worden. Der angeblich tödliche Schuß war von meiner Hand ausgelöst worden. Hannibal und ich wußten es genau; auf jeden Fall sehr viel besser als Melby Imman.


  »Nein«, beantwortete ich endlich seine Frage. »General Reling ist auch nicht im Sinne des Wortes erschossen worden. Er starb durch einen explosiven Druckverlust. Das Projektil zerstörte das Lebenserhaltungssystem seines Raumanzug-Tornisters.«


  Er musterte mich eingehend. Dann stand er unvermittelt auf.


  »Das genügt mir, Sir. Auf der Erde überstürzen sich die Berichte. Es heißt, nicht Reling selbst, sondern ein vorsichtshalber eingesetztes Double wäre dem Anschlag zum Opfer gefallen.«


  »Möglich, Colonel.«


  Er nickte sinnend und griff nach seiner leichten Dienstmütze.


  »Ich darf mich verabschieden. Ihre Hinweise waren für mich aufschlußreich. Wissen Sie, Sir, Relings Tod hat einige Unruhe unter passiven und aktiven Mitgliedern der GWA ausgelöst. Ich bin glücklich, dieses Problem mit Relings Wiederauftauchen gelöst zu sehen. Wenn Sie mich brauchen, ich bin in der Zentrale jederzeit zu erreichen. Es könnte sein, daß Sie wider Erwarten sehr schnell abreisen müssen. Die vor einer Viertelstunde angekommene Versorgungsfähre ist vorerst auf eine Parkbahn eingewiesen worden.«


  »Von Ihnen?«


  Er lächelte, salutierte und ging.


  Natürlich von ihm, von wem sonst! Imman konnte denken, oder er wäre niemals Kommandant des wichtigen Satelliten SCOUT I geworden.


  Wir warteten, bis die Kontrollampen den Verschlußzustand der äußeren Schleusenpforte anzeigten. Ich zog die Dienstmaske vom Kopf und fuhr mit gespreizten Fingern glättend durch die Haare. Hannibal schaltete die Tonübertragung der Kommunikationsanlagen ab. Die Fernbilder blieben erhalten.


  Für einen Augenblick sah ich das im Weltraum schwebende Gespinst der wohl gigantischsten Radio-Teleskopantenne, die bislang von Menschen erbaut worden war.


  Sie besaß einen Durchmesser von dreißig Kilometern und wäre auf der Erde in dieser Größenordnung als fest stationierte Einheit niemals zu bewegen gewesen. Hier, im schwerelosen Orbitflug rund um den Heimatplaneten der Menschheit, war es möglich.


  »Tonabhörerschutz steht«, meldete Hannibal überraschend sachlich. Sein Gesicht war irgendwie ausdruckslos. »Wollen wir anfangen?«


  Ich ergriff die Bandaufzeichnung und schritt zu unserem Dechiffriergerät hinüber. Es enthielt Kodeschlüsselprogramme, die nicht einmal von Imman entziffert werden konnten.


  »Der Alte hat sich also entschlossen, ab sofort wieder unter den Lebenden zu weilen, was?« fuhr der Kleine im gleichen, nichtssagenden Tonfall fort. Das verriet mir, wie aufgewühlt er innerlich war.


  »Du wirst dir einige Dinge einfallen lassen müssen, Großer. Wenn der Alte behauptet  und das ist für mich jetzt schon sicher , damals wäre nur ein Double erschossen worden, so ist der Begriff ›nur‹ bereits moralisch anrüchig.«


  »Er könnte sich mit einer Roboterkonstruktion aus dem Schußfeld der Kritik bringen.«


  Hannibal winkte heftig ab. Der Ausdruck seiner wasserblauen Augen gefiel mir immer weniger.


  »Phantasiere doch nicht! Wer auf dieser Welt kennt marsianische Robotkonstruktionen besser als du, der autorisierte Kodatorträger und befehlsgebende Erbvollstrecker des Admiral Saghon? Du willst doch wohl der Erdbevölkerung nicht weismachen wollen, der GWA wäre es gelungen, einen absolut Reling-ähnlichen Spezialroboter in den Gefahreneinsatz zu schicken? Wer sollte den für unsere Belange passend konstruiert haben? Vielleicht irdische Wissenschaftler? Leute, die nach wie vor angstschwitzend vor marsianischen Farborgel-Schaltungen stehen und nicht wissen, auf welches Rot von tausend anderen nuancierten Rottönen sie das Fingerchen legen sollen? Oder willst du aussagen, die GWA-Experten wären schon soweit, eigene Doublemaschinen bauen zu können? Mann, vergiß deinen Gedankengang. Aber schnell! Ich werde …«


  »… jetzt den Mund halten«, unterbrach ich ihn schärfer als beabsichtigt. »Deine Argumente sind in meinen Überlegungen bereits ausgewertet und abgeschrieben worden. Genügt dir das?«


  »Oh, das Genie hat gesprochen«, spöttelte er. »Okay, wenn das so ist! Dann überlege aber auch weiter. Wenn der Alte plötzlich wieder öffentlich auftritt, dann liegt der Grund wohl in der Führungskrise der GWA. Die Regierung wollte uns einen Mann vor die Nase setzen, der von der GWA-Praxis keine Ahnung hat. Ich hatte meine Kündigung schon geschrieben. Wenn der Alte demzufolge schleunigst wiederauferstehen mußte, bedeutet das, daß unser gesamter Großeinsatz in Frage gestellt ist. Auf der Erde gibt es einige Millionen kluge Männer und Frauen. Meinst du etwa, sie würden uns jetzt noch deine Rolle als Marcus Owen Toterlay abnehmen? Es war doch wohl ein genialer Einsickerungstrick, ausgerechnet den allmächtigen Geheimdienst- und GWA-Chef vor den Augen einiger tausend Wachsoldaten zu erschießen und obendrein zu entkommen. Jetzt wird man sich ironisch fragen, wer dieser Toterlay eigentlich war. Ein echter oder ein falscher? Der richtige Mann, der von der GWA gekauft oder psychisch umgeformt war, oder eine Nachahmung?«


  »All die Fragen beantworten sich von selbst, sobald wir das Visiphonband abgespielt haben. Toterlay ist tot. Sein Faktotum Quasimodo, das darzustellen du die Ehre hattest, lebt ebenfalls nicht mehr.«


  »Das nimmt uns keiner mehr ab. Man wird es ebenfalls für einen Trick halten und vermuten, die GWA hätte sich das Genie Toterlay auf diesem Wege unter den Nagel gerissen, um von seinem Wissen zu profitieren. Das sehe ich nämlich auf uns zukommen.«


  Ich wollte nicht eingestehen, daß er mit seiner Auswertung den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. Genauso stellte sich die Situation aber dar!


  Wichtig war dabei die Überlegung, daß Toterlay monatelang als Weltfeind Nummer eins verteufelt und hochgespielt worden war. Das hatte zu unserem Einsatzplan gehört. Nur ein extrem hohes Können hatte den Gegner bewegen können, sich endlich mit uns, den falschen Wissenschaftlern, in Verbindung zu setzen. Wir hatten gar keine Wahl gehabt.


  Tatsache war jedoch, daß Quasimodo bei der Flucht aus dem GWA-Ausweichhauptquartier Smaragd erschossen worden war. Toterlay selbst war in einer Unterseekuppel nahe dem Nordpol ums Leben gekommen.


  Wir, die Nachahmungen, waren nach Abschluß des Unternehmens in der Versenkung verschwunden, um auf SCOUT I Erholung zu suchen. Das schien nun vorbei zu sein.


  Das Bildtonband verschwand im Dechiffriergerät. Prompt leuchteten die rote Kontrollampe und der Schriftzug »warten« auf. Die Zifferngruppe bewies, daß dieser Spruch mit Hochrangverschlüsselung und Extremraffung angekommen war. Nur der Adressatortext war sofort zu enträtseln.


  Mich quälte der Gedanke an die Übermenschen, die mit Hilfe der marsianischen Todesschläfer-Bakterien ums Haar das technische Erbe des Mars übernommen hätten. Wäre es ihnen gelungen, hätten sie gewissermaßen auf Knopfdruck die Menschheit unterjochen können. Eins bis zwei marsianische Großkampfschiffe der MARSHU-Klasse hätten jeden Generalstäbler der Raumjagdabwehr erblassen und sofort »das Handtuch werfen lassen«. So drückte sich Hannibal dazu aus.


  Ich fühlte seinen tastenden Impuls. Er war neuerdings sehr parastark und verstand es immer wieder, Augenblicke der Unaufmerksamkeit auszunutzen. So verfolgte er meist meine Gedanken.


  Diesmal blockte ich mich hart ab. Sofort wich er zurück.


  »Ekel«, beschwerte er sich. »Kann man jetzt nicht mal mithören? Oder was wälzt du schon wieder in deinem schlauen Köpfchen? Robotpsychologische Probleme, eh?«


  »Nein. Nur Fragen, auf die du nicht von selbst gekommen bist. Deine sonstigen Bedenken hätte jeder andere GWA-Mann ebenfalls ausgesprochen.«


  »Okay, ich bin also Durchschnitt, obwohl ich einen aufgestockten Intelligenzquotienten von etwas über fünfzig Neu-Orbton habe. Das bedeutet aber wohl nichts, oder?«


  »Hypnomechanisch eingetrichterte Quotientengruppen sind erst dann mit den Begriffen Intelligenz oder Wissen gleichzusetzen, wenn man die Möglichkeit des enorm schnellen Lernenkönnens auch ausgenutzt hat. Hast du das getan? Sogar eine gottbegnadete Stimme muß geschult werden, oder es gibt nie einen großen, weltbedeutenden Tenor, von dem noch Generationen sprechen.«


  »Ich war ständig im Einsatz.«


  »Auch dabei kann man lernen. Ich habe marsianische Roboter und ihre diversen Verhaltensweisen studiert. Mit Erfolg, glaube ich. Gleich kommt der Klartext. Ruhe jetzt.«


  Es dauerte noch zwei Minuten. Das Band mit der Klartextaufzeichnung bewegte sich nur ruckhaft. Die Dechiffrierelektronik schien an den Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit angekommen zu sein.


  Dann aber leuchtete der Schriftzug »Klartextabruf« auf. Ich drückte zögernd auf den Schalter. Hannibal hielt die Luft an. Ich spürte es mehr, als daß ich es bewußt bemerkte.


  Auf dem Bildschirm tauchte das GWA-Symbol auf; das Atommodell. Das Bild war farbig, aber nicht dreidimensional. Das schienen die Raffung und die Kodifizierung nicht erlaubt zu haben.


  Nach der hinweisenden Empfängeransage, die Oberst Imman ebenfalls erhalten hatte, begann der Geheimtext. Ab hier wurde es kritisch.


  Wenn sich der Alte zu derart aufwendigen Maßnahmen entschloß, war Gefahr im Verzug.


  Plötzlich erschien sein mahagonifarbenes Gesicht auf dem kleinen Bildschirm.


  »Ich hoffe, Sie können mich einwandfrei sehen und hören«, begann er in seiner schroffen, übergangslosen Art, die aber nicht über seine wahren Empfindungen hinwegtäuschen konnte. Wenigstens uns nicht! Dafür kannten wir ihn zu genau.


  »Diese Nachricht geht gezielt an Brigadegeneral HC-9 und Major MA-23, beide aktive Schatten der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr zur besonderen Verwendung. Topgeheimnis der Alpha-Stufe wird angeordnet. Klartext- und Kodeband werden vom Dechiffriergerät zehn Sekunden nach der Abhörung automatisch vernichtet. Die Impulsbeigabe erledigt das. Ziehen Sie sich also rechtzeitig zurück und schützen Sie Ihre Augen. Zur Sache, HC-9.«


  Wenn ich bis jetzt noch geringfügige Zweifel an der Identität des Sprechers gehabt hatte, so verflogen sie nun. Das war Relings Sprachgewohnheit. Seine tiefe Stimme war ebenfalls unverkennbar. Außerdem wußten wir nur zu gut, daß er tatsächlich nicht auf dem Mond umgekommen war. Mein Schuß hatte genau die Stelle getroffen, die mir von den Experten bezeichnet worden war. Unter dem blutüberströmten Raumhelm hatte er sehr gut weiteratmen können. Dafür hatten unsere GWA-Spezialisten gesorgt.


  »Haben Sie Ihre diversen Überlegungen abgeschlossen, Konnat?« fragte Reling anzüglich. »Nein, wundern Sie sich nur nicht. Ich weiß jetzt schon, welchen Überlegungen Sie nachgehen werden. Ich möchte Sie nicht unnötig quälen. Hören Sie zu und handeln Sie sofort. Ihr Erholungsaufenthalt muß leider vorzeitig beendet werden. Freuen Sie sich auf den nächsten, der sicherlich ebenfalls unterbrochen werden muß. Ich sehe Sie im Geiste herzlich lächeln und verständnisvoll nicken. Oder sollte ich mich irren?«


  Weiß Gott, der Alte irrte sich gewaltig! Das hatte er natürlich schon vorher gewußt, was sein betont onkelhaftes Schmunzeln bewies. Wenn er in dieser Form die Lippen verzog, hatte er eine Bösartigkeit im Sinn.


  »Ich privatisiere ab sofort«, tobte der Zwerg und schleuderte seine teure Dienstmarke gegen die Wand. »Der Alte ist wohl wieder mal von einem tollwütigen Tatzelwurm gebissen worden, eh?«


  »Hat sich Major Hannibal Othello Xerxes Utan abgeregt?« kam die Anfrage aus dem Lautsprecher. »Wenn nicht, besänftigen Sie ihn. Ich meine Sie, Mr. Konnat! Ich komme in zehn Sekunden zur Sache. Seien Sie also aufnahmebereit.«


  Er gelang mir tatsächlich, den Kleinen innerhalb dieser zehn Sekunden zu bändigen. Seltsamerweise dachte ich dabei nur an die nahezu unheimlichen Psychofähigkeiten des Alten. Er hatte genau gewußt, wie wir, besonders aber Hannibal, auf die vorbereitende Ansage reagieren würden.


  »Sehr schön. Das wäre getan«, sprach Reling weiter. Ein Seufzer schien gewissermaßen in der Luft zu schweben.


  »Über mein plötzliches Wiederauftauchen machen Sie sich bitte keine Gedanken. Es mußte sein. Der amtierende Gouverneur eines US-Mittelweststaats hatte sich um das Amt beworben. Der Mann ist guten Willens, auch durchaus ehrenhaft und vertrauenswürdig; ausgenommen mit seiner uniformierten Staatspolizei hatte er aber noch nie etwas mit hochspezialisierten Abwehreinheiten zu tun. Die Palastrevolte im Hauptquartier der Wissenschaftlichen Abwehr war absehbar. Ich hatte also wirklich keine Wahl.«


  Er unterbrach sich und schaute auf die vor ihm liegenden Aufzeichnungen nieder. Er saß hinter dem großen Schalt- und Arbeitstisch des HQ-Washington.


  »Sie werden sich über die Auswirkungen meines Auftauchens einige Gedanken gemacht haben«, fuhr er fort. Seihe Stimme klang plötzlich schleppend, die Stirn war gerunzelt.


  »Das erwarte ich wenigstens von Ihnen! Ich darf Ihnen daher mitteilen, daß meine erste Maßnahme darin bestand, die Befehlshaber der mit uns verbündeten Nachrichtenorganisationen dieser Welt davon zu überzeugen, daß Professor Marcus Owen Toterlay und Ingenieur Robinson Highloc, genannt Quasimodo, tatsächlich tot sind. Ich konnte eindeutige Beweise vorlegen. Ich hoffe, Ihre dahingehenden Befürchtungen damit widerlegt zu haben.«


  »Er kennt uns so genau wie seine Westentasche«, murrte Hannibal. »Ein Teufelsbraten ist das.«


  »Deshalb wurde er vom Präsidenten zum Oberbefehlshaber der GWA ernannt. Ruhe, Kleiner.«


  Reling kam zu seiner entscheidenden Aussage. Sie überraschte mich einerseits nicht, andererseits aber doch.


  »Ich beabsichtige nicht, Sie mittels dieser Kodenachricht über die Einzelheiten des bevorstehenden Einsatzes zu unterrichten. Das hat noch Zeit. Sie haben vorerst lediglich Ihren Aufenthalt auf SCOUT I abzubrechen und mit der auf einer orbitalen Parkbahn wartenden Fähre zur Erde zurückzukehren. Andere Passagiere gehen nicht an Bord. Geben Sie Oberst Imman die entsprechenden Anweisungen. Sinn dieser Nachricht ist demnach Ihre Abberufung und noch etwas, worüber Sie wahrscheinlich ebenfalls beunruhigt sind.«


  Hannibal schaute mich leicht irritiert an. Ich dagegen ahnte, daß Reling nunmehr auf den Punkt zu sprechen kam, den Hannibal bei seinen Ausführungen übersehen hatte.


  Das war wesentlich wichtiger als sein Argument, man könnte unsere Rollen als Toterlay und Quasimodo nicht mehr für glaubwürdig halten.


  Reling schien schon zur Zeit der Aufnahme gewußt haben, wie sehr mich der Gedanke an diesen ungeklärten Punkt plagte. Er gab sich sachlich.


  »Mein Wiederauftauchen wurde mit der Aussage begründet, wir hätten auf dem Mond ein Double eingesetzt. Anders war das nicht zu machen. Zu viele außenstehende und nichteingeweihte Personen haben Ihren Schuß beobachtet. Der Hinweis auf das Double hat erwartungsgemäß unter den Kollegen der anderen Weltnachrichtendienste Unruhe ausgelöst. Für die Strategen dieser Organisationen warf sich augenblicklich die Frage auf, ob die beiden Telepathen der GWA, die Einsatzschatten ZBV, HC-9 und MA-23, nicht ebenfalls gedoubelt wurden, nämlich an jenem schicksalhaften 25. Mai 2011, Punkt fünfzehn Uhr mitteleuropäischer Zeit. In dem Augenblick gingen die Körper der beiden angeblichen Superschatten durch den Einsatz einer marsianischen Waffe in Flammen auf.«


  Ich hörte, daß Hannibal scharf die Luft einsog. Sein Gesicht wirkte plötzlich verkrampft. Mein dünnes Lächeln deutete er dagegen richtig.


  »Ach so, das war es also! In der Richtung hattest du weiter gedacht als ich, wie?«


  »Genau. Darf ich erneut um Ruhe bitten?«


  Relings sonore Stimme drang weiterhin aus dem Gerät.


  »Das zu klären und mit Ihnen vorbereitend abzusprechen, ist der eigentliche Sinn meiner Nachricht. Niemand weiß besser als Sie, daß Sie in der Tat von Ihren Kollegen, Captain Moris J. Normans und Leutnant Jaco M. Halferty während der Geheimkonferenz der Internationalen Sicherheitskoalition in Genf dargestellt wurden. Die Männer haben den Ihnen zugedachten Tod erlitten. Wir entschlossen uns, Sie, die beiden Telepathen der GWA, als verstorben gelten zu lassen. Sie wissen, wie sehr man Ihre Parafähigkeiten fürchten gelernt hatte. Einige Herren der mit uns verbündeten Geheimdienste hatten in voller Offenheit Ihren Tod gefordert.«


  »Und nicht nur die Fremden!« hörte ich mich gegen meinen Willen sagen. Hannibals Gelächter war mißtönend.


  Reling legte eine Kunstpause ein. Auch in dem Falle schien er geahnt zu haben, wie wir auf den Hinweis reagieren würden. Man hatte es uns in letzter Zeit nicht leicht gemacht.


  »Die Schatten HC-9 und MA-23 haben demzufolge größte Zurückhaltung zu üben; noch mehr als bislang. Es ist mir bis jetzt nicht gelungen, die Verdachtsmomente zu zerstreuen. Wir haben jedoch unter Hinzuziehung eingeweihter Experten ein taktisches Psychoprogramm ausgearbeitet, in dessen Verlauf man wohl oder übel auf den Gedanken kommen muß, Sie wären tatsächlich tot. Sie werden Fehler begehen müssen, die Telepathen nicht unterlaufen würden. Eine andere Möglichkeit, Ihren angeblichen Tod glaubhaft zu machen, sehen wir vorerst nicht. Ich gewähre Ihnen volle Handlungsfreiheit. Das heißt, daß Sie jederzeit nach eigenem Ermessen Maßnahmen ergreifen können, die den Verdacht weiterhin zerstreuen helfen. Sie werden auf dem GWA-eigenen Raumflughafen von Gila-Space-Center, Arizona, erwartet. Ich schicke ausschließlich eingeweihte Personen. Tarnen Sie sich so gut es Ihnen möglich ist. Versuchen Sie vor allem, die äußeren Konturen Ihrer Körper zu retuschieren. Utan soll etwas Speck ansetzen und Sie, Konnat, müssen versuchen, zusätzlich zur Dienstmaske Ihre Haltung zu verändern. Die entsprechende Ausrüstung haben Sie auf SCOUT I. Ich bitte um Beeilung. Die Sache duldet keinen Aufschub.


  Das wäre alles, meine Herren. Ich erwarte Sie.«


  Das Kodegerät schaltete ab. Die rote Warnlampe der Verbrennungsanlage leuchtete auf. Gleichzeitig vernahmen wir einen durchdringenden Summton.


  Wir zogen uns sofort zurück, schützten die Augen und warteten, bis das jähe, grellweiße Flammen innerhalb der Vernichtungskammer abgeklungen war. Originalspule und Klartextband existierten nicht mehr. Das Gerät gab den Entwarnungston.


  »So wie wir jetzt aussehen, stelle ich mir zwei junge, ins Wasser gefallene Katzen vor«, meinte Hannibal bedrückt. »Wohin soll das führen? Ich kann meinen Körper nicht um zehn Zentimeter wachsen lassen, und du kannst dich nicht kleiner machen. Großer, ahnst du, was das bedeutet? Ahnst du es?«


  Er starrte mich aus brennenden Augen an. Ja, ich ahnte es.


  Hannibal umfaßte meinen Arm und preßte seine Finger in mein Fleisch.


  »Das bedeutet, daß wir über kurz oder lang von der Bildfläche verschwinden müssen. Selbst wenn es uns gelingt, die nächsten Monate oder vielleicht Jahre gesund zu überstehen, werden die während dieser Zeit laufenden Einsätze unsere Handschrift tragen. Dadurch wird man hellhörig werden. Man hat nun einmal etwas dagegen, von täglich stärker werdenden Mutanten umgeben zu sein. Die eigenen Leute werden uns nahelegen, irgendwie aus ihrem Daseinskreis zu verschwinden. Oder wie lange, glaubst du, können es Männer wie Allison, Reg J. Steamers, Goldstein und viele andere ertragen, sich von uns seelisch durchforscht zu fühlen? Das hält auf die Dauer niemand aus. Irgendwann einmal kommt der Abriß, und sei es nur durch eine harmlose Bemerkung unsererseits, die als Resultat einer telepathischen Spionage ausgelegt werden kann.«


  Es gelang mir, ähnlich depressive Gedanken abzuschütteln.


  »Es ist zwecklos, jetzt schon darüber zu diskutieren, Kleiner. Ich bin jedoch bereit, dir etwas zu versprechen.«


  »Was?«


  »Alles und nichts. Das heißt, daß ich nicht gewillt bin, mich hinterrücks von einem Fanatiker oder von einem panikgeschüttelten Menschen erschießen zu lassen. Das werden wir rechtzeitig bemerken.«


  »Sicher! Aber nur durch Gedankenspionage. Da kommen wir genau auf den Punkt, den wir an sich unangetastet lassen wollten.«


  »Wir werden sehen«, wich ich aus. »Gefahr droht vor allem aus den eigenen Reihen. Das ist wenigstens meine Auffassung. Zu viele Leute wissen, daß wir nicht nur herangezüchtete Telepathen, sondern überdies Intelligenzaufgestockte mit über fünfzig Neu-Orbton sind. Ich besitze den marsianischen Kommandokodator. Er reagiert auf meine Anweisungen.«


  »Das ist es, was ich eigentlich nicht erwähnen wollte«, behauptete er im gedehnten Tonfall. »Bist du dir darüber klar, daß man glaubt, du könntest ohne weiteres die Machtmittel der marsianischen Hinterlassenschaft einsetzen, um die Menschheit zu unterjochen? Okay, ich weiß besser als andere Leute, daß der Riesenrechner ZONTA nicht mitspielen würde. Für diesen Fall hat er spezielle Programmierungen erhalten, die selbst dein Kodator nicht überbrücken kann. Mache das aber mal den Zweiflern und Argwöhnischen klar! Sie schwitzen doch schon Blut, wenn sie dich den Kodator aus der Tasche ziehen sehen. Die schalttechnischen Erfolge sprechen auch für den Verdacht. Großer, paß auf, willst du?«


  Und ob ich wollte! Unsere Situation war kritisch geworden.


  Anschließend sprach Hannibal ein erstaunlich kluges Wort. Ich hätte es ihm eigentlich nicht zugetraut.


  »Die Menschheit wird täglich wissender, fortschrittlicher und vielleicht auch intelligenter. Mir wäre es lieber, sie würde etwas weiser werden.«
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  Ein Blick durch die hitzefeste Sichtluke nach hinten bewies mir, daß der schwierigste Abschnitt des Wiedereintauchmanövers beendet war.


  Die vorderen Kanten der scharfgepfeilten Tragflächen glühten nur noch schwach. Das Problem des Luftreibungswiderstands war wieder einmal gut bewältigt worden.


  Die Fähre war ein Versorgungsschiff vom SPACE-SHUTTLE-Typ; ein Lastentransporter nach dem Billig-Prinzip. Shuttles dieser Art waren Ende der siebziger Jahre erstmals mit Erfolg erprobt worden.


  Man startete sie noch immer im Huckepack-Verfahren auf dem Rücken eines Trägerkörpers, der in etwa siebzig Kilometer Höhe seinen Brennschluß erreichte und im aerodynamischen Flug zum Einsatzhafen zurückkehrte. Dort landete die geflügelte Trägerrakete nach Flugzeugart, wurde aufgetankt und konnte erneut verwendet werden.


  Ihre Last jedoch, die eigentliche Versorgungseinheit, eilte mit Hilfe ihrer internen kernchemischen Atomstrahltriebwerke weiter bis zur Orbitbahn einer zu versorgenden Raumstation, flog ein Anpassungsmanöver und entlud ihre Güter.


  Unsere Fähre hatte dreihundertfünfundachtzig Tonnen Nachschub zur Raumstation SCOUT I gebracht. Darunter waren hundert Tonnen Frischwasser und siebzig Tonnen Flüssigsauerstoff gewesen.


  Das Huckepack-Verfahren wurde neuerdings von vielen Experten abgelehnt. Sie bezeichneten es als vorsintflutliches Unterfangen und verwiesen auf das längst begonnene Zeitalter der ausgereiften kernchemischen und fusionswilligen Kernstrahltriebwerke.


  Wir hatten es Relings Intervention zu verdanken, daß die GWA-eigenen und auch die anderen US-Raumstationen nach wie vor von SPACE-SHUTTLES versorgt wurden.


  Ihre Startraketen arbeiten mit ungefährlichen chemischen Brennstoffen. Die Shuttles selbst zündeten erst weit jenseits der dichten Lufthülle die Kernbrennkammern. Radioaktive Überreste, die trotz der Absorber hier und da doch noch ins Freie schossen, waren dort oben wesentlich gefahrloser als bei einer Startphase dicht über dem Erdboden.


  Das Verfahren war nach den Erkenntnissen des Jahres 2011 veraltet  gewiß! Aber es war nach wie vor preiswert, hatte sich bewährt, und die Nutzlastkapazität der großen Fähren war durchaus zufriedenstellend.


  Sie und die Trägerraketen konnten immer wieder verwendet werden. Es gab keine kostspieligen Totalverluste mehr.


  Wir fühlten uns an Bord des narrensicheren Schiffes recht wohl. Das durch die Zellenschwingungen übertragene Rumoren der beiden chemisch betriebenen Hilfsstrahltriebwerke hatte das heimkehrende Raumschiff in ein großes Flugzeug verwandelt.


  Wir befanden uns allein in der vierzehn Personen fassenden Passagierkabine. Direkt hinter uns begann der riesige, nach oben aufklappbare Laderaum.


  Die beiden erfahrenen Piloten erledigten ihr Geschäft mit gebotener Sorgfalt und doch, wie es schien, überaus lässig. Die Zeiten der ersten, äußerst risikovollen Eintauchmanöver in die irdische Atmosphäre waren vorbei. Wenn das einige längst verstorbene NASA-Leute aus der Anfangszeit der ballistischen Raumflüge hätten miterleben dürfen, hätten sie entweder vor Freude gejubelt, oder sie hätten still und verklärt in einer Ecke gesessen. Sie hatten recht behalten! Der Mensch konnte fast alles. Und das, was er nicht konnte, vermochte er zu erlernen. Eigentlich brauchte er dazu nur den weltweiten Frieden und eine gesicherte Finanzierung der Großprojekte. Den Rest besorgten die klugen Männer und Frauen in den Entwicklungszentren.


  Unser Eintauchkurs führte von West nach Ost. Zur Zeit befanden wir uns über dem Pazifischen Ozean. In wenigen Minuten mußte die amerikanische Westküste auftauchen. Von dort aus war es bis zum GWA-Raumflughafen der Gila-Fields nur noch ein »Katzensprung«.


  Die Fähre fiel sehr schnell. Als wir die Küste überquerten und gleich darauf die südliche Sierra Nevada mit der San-Bernardino-Kette, wurde bereits die Mohave-Wüste sichtbar.


  Jenseits des Colorado begann die Gila-Wüste. Dort lag unser Ziel. Ich rief den Chefpiloten über Bordvisiphon an.


  »Sir?« meldete er sich.


  »Ich möchte Sie bitten, Captain, ausnahmsweise auf Total-Fernsteuerung zu schalten. Ich zweifle nicht an Ihrem Geschick, aber auch mir wurde befohlen …«


  »Wird gemacht, Sir«, unterbrach er mich. Er war jung, sah aus wie ein historischer Seeräuber und meisterte die Fähre mit der Gelassenheit des Könners. Er würde zu den Männern gehören, die auch ohne marsianische Hilfe den Raum erobern konnten.


  Sekunden später vernahm ich seine Durchsage.


  »Fernsteuerung steht, Sir. Gila-Center hat bestätigt, Lenkimpuls fällt ein. Wenn Sie zwei arbeitslos gewordene Astropiloten in der Kanzel besuchen wollen, bitte. Es sei gewährt. Die Oma hängt sicher in der Luft.«


  Ich verneinte dankend. Hannibal grinste derart, daß sich seine Dienstmaske verformte.


  »He, langsam mit der Mimik, Kleiner«, warnte ich.


  »Oma nennen die Brüder ein raumtüchtiges Schiff. Hast du das gehört? Klasse, was?«


  Ich seufzte ergeben. Es wäre auch verwunderlich gewesen, wenn es dem Zwerg nicht gefallen hätte.


  »Deine Speckpolster sind verrutscht«, bemerkte ich nüchtern. »Rücke die Maskerade gefälligst dorthin, wohin sie gehört. Ein aufgewölbter Brustkorb paßt schlecht zu einem dünnen Bauch.«


  »Pedant«, schalt er mich. »Wer wird schon darauf achten. Okay, besser so? Tiefer geht es nicht.«


  Er rutschte unter grotesk anmutenden Verrenkungen auf dem Kontursessel herum und zerrte an dem maßgerechten Polster.


  »Ich an deiner Stelle würde mich erst einmal losschnallen«, fuhr ich ihn wütend an.


  »Zu spät. Wir landen. Den Rettungsgürtel kriege ich aber noch rechtzeitig hin.«


  Wir überflogen die langen Pisten des Fährensektors. Weiter nördlich, dem Gila-River zugewendet, ragten die gewaltigen Starttürme in den wolkenlosen Himmel. Von hier aus dröhnten die Mondschiffe und die schnellen Jäger der Raumabwehr in das All.


  Die Fähre wurde sanft wie eine Feder gelandet. Ich vernahm lediglich das kurze Aufkreischen der Räder, als sie die Betonpiste berührten.


  Das Schiff wurde mit voll laufenden Normaltriebwerken durch die Schubumkehr gebremst und dann am Ende der Landebahn auf eine Nebenpiste gerollt.


  Der Astropilot meldete sich wieder.


  »Großer Bahnhof, Sir. Das heißt  einen roten Teppich hat man Ihnen nicht ausgerollt, aber dafür sehen wir marsianische Kampfroboter, einige Schwebepanzer und ziemlich viele Männer der militärischen GWA. Hätten Sie noch Zeit für ein Autogramm?«


  Ich zwang mich zu einem Auflachen. Wenn der Junge geahnt hätte, wie miserabel wir uns fühlten, hätte er wahrscheinlich andere Worte gebraucht.


  »Vielen Dank für das indirekte Kompliment, Captain. Der Aufwand gilt jedoch nicht unseren bescheidenen Personen, sondern dem Inhalt unseres Gepäcks. Das wird Ihnen wohl kaum ein Autogramm geben können.«


  Das Lachen der beiden Piloten wirkte auf mich wie eine angenehme Erfrischung. Für sie war die Welt durchaus in Ordnung  und das war auch gut so.


  Hannibal brachte seine Maskerade an Ort und Stelle. Danach glich er einem kleinen, dicklichen Mann, hinter dem man wirklich nicht den GWA-Telepathen und Superschatten MA-23 vermutete.


  Leider war ein Tarnung dieser Art im Einsatz unbrauchbar. Sie wäre schon beim Ablegen der Jacke entdeckt worden. Da mußten wir uns bessere Möglichkeiten einfallen lassen.


  Die beiden Türen der Passagier-Luftschleuse öffneten sich gleichzeitig. Der Druckausgleich verursachte ein pfeifendes Geräusch.


  Draußen stand ein uniformierter Oberst der militärischen GWA. Es war Reg J. Steamers, unser hervorragender Abstraktmathematiker und Psychologist. Er gehörte zu den wenigen über unser »Ableben« informierten Personen.


  Weiter rechts erblickte ich einen Orbitclipper mit laufenden Hubtriebwerken auf dem Symbolkreuz der Hubpiste. Von hier aus hoben Senkrechtstarter ab, nahmen Fahrt auf und dröhnten in den Himmel.


  »Da will wohl jemand keine Minute Zeit verlieren, eh?« teilte mir Hannibal auf telepathischer Ebene mit. »Die Maschine ist sehr groß, schwerbewaffnet mit Antiraketen und Lasertürmen. Rechnet man mit einem eventuellen Beschuß durch Boden-Luftgeschosse? Gibt es das heutzutage noch?«


  »Seit wann fragst du, anstatt die Wissenden auszuhorchen?«


  »Ich folge deinem Beispiel mit Ehrfurcht und gutem Willen. Reg hat eben an seinen seit Tagen schmerzenden Blinddarm gedacht. Das ist privat, also ziehe ich mich zurück.«


  »Wenn man dich jemals als Monstrum verurteilen sollte, dann zwinge mich keinesfalls zu einer Zeugenaussage, Zwerg! Ich würde nämlich unter Eid verraten, daß du es doch nicht ganz unterlassen kannst.«


  »Kleinigkeiten dieser Art sind dienstliche Notwendigkeiten. Ach  was soll das eigentlich? Habe ich die Herren eigentlich gebeten, mich zu einem Telepathen zu machen? In meinem Gehirn herumzuschneiden und Nervenfasern zu durchtrennen? Habe ich mich danach gesehnt, unter der hypnosuggestiven Detektorhaube einer marsianischen Lehrmaschine zu liegen und dabei ums Haar wahrsinnig zu werden? Halte nur die Luft an, Langer. Das habe ich alles nicht gewollt. Du etwa?«


  Nein, ich hatte es auch nicht gewollt. Wir waren in ein unerbittliches Räderwerk geraten.


  Wir schritten die herbeigefahrene Treppe hinunter und gingen auf Steamers zu. Drei Uniformierte kümmerten sich um unser Gepäck. Es verschwand blitzartig in einem gepanzerten Luftkissenfahrzeug.


  Steamers salutierte flüchtig. Es wirkte wie eine gewohnheitsmäßige Geste, nicht aber wie eine Ehrenbezeigung. Darauf legten wir auch keinen Wert.


  Er gab sich beherrscht und zurückhaltend wie immer. In seinem Aristokratengesicht zuckte kein Muskel. Nur seine Augen drückten etwas von seinen Empfindungen aus.


  »Willkommen«, begrüßte er uns in gedämpftem Ton. »Es tut mir leid, Sie sofort in die andere Maschine verfrachten zu müssen. Dort werden Sie aber alle Annehmlichkeiten vorfinden. Haben Sie Schwierigkeiten durch den plötzlichen Wechsel der Schwerkraft? Auf SCOUT I hatten Sie wohl nur 0,33 Gravos.«


  »Sie übersehen mein sportliches Hochleistungsniveau«, prahlte der Zwerg. »Was ist das  Schwerkraft?«


  Steamers Lippen verzogen sich zu seinem berühmten und gefürchteten Lächeln. Ich hatte selten einen Mann getroffen, der andere Leute derart ironisch mustern konnte.


  »Ihr pfeifender Atem zeugt eigentlich vom Gegenteil. Sie werden medikamentös stabilisiert.«


  »Ich werde Ihnen auf …«


  »Wohl kaum«, unterbrach Steamers mit einem gelangweilt wirkenden Augenaufschlag. »Ich habe die Ehre, Chef der Planung zu sein. Sie werden also stabilisiert. Darf ich bitten? Nein, benutzen Sie bitte den gepanzerten Gleiter.«


  »Aufwendiger und auffälliger konnten Sie das wohl nicht gestalten?« erkundigte ich mich ärgerlich. »Reg, Sie sollten eigentlich wissen, worauf es uns ankommt.«


  »Ich suche im Auffälligen das Unauffällige«, belehrte er mich. »Das ist schon wohlüberlegt.«


  »Es wäre auch ein Wunder gewesen, wenn Sie Ihr glashartes Sägegattergehirn einmal nicht auf Hochtouren gebracht hätten«, nörgelte Hannibal. »Mann, Sie gehen mir jetzt schon wieder auf die Nerven.«


  »Ich fühle mich geehrt, MA-23. Und nun steigen Sie ein, wollen Sie?«


  Steamers war unschlagbar. Er ignorierte Hannibals Angriffe mit erstaunlicher Gelassenheit. Allerdings hatten wir ihn auch schon äußerst erregt gesehen, nämlich dann, wenn der Zwerg mit seinem losen Mundwerk Steamers verwundbare Stelle getroffen hatte.


  Vor uns wuchsen die Umrisse des Orbitclippers in den Himmel. Die energetischen Absorptionsgitter hinter der scheunentorgroßen Heckdüse des Atomtriebwerks leuchteten in heller Glut. Wahrscheinlich war die Maschine mit noch »heißen« Teilen angekommen.


  Die Ortungskuppeln der Antiraketenabwehr waren ausgefahren, die Türme der Laserkanonen ebenfalls. So leicht war dieser halbmilitärische Clipper nicht abzuschießen, selbst wenn es jemand versucht hätte.


  »Wir erhalten Geleitschutz durch eine Gruppe bewährter TESCO-Raumjäger«, erklärte Reg in seiner knappen Art. »Das ist von der Sache her durchaus nicht notwendig, aber psychologisch gesehen wirkungsvoll.«


  »Möchten Sie mir nicht endlich verraten, wohin Sie uns verschleppen wollen?« erkundigte ich mich.


  Er musterte mich von der Seite. Der Schwebepanzer fuhr um den Clipper herum und hielt.


  »Oh, habe ich das noch nicht getan? Verzeihen Sie. Die Insel ist groß und trägt den Namen Hainan. Sie begrenzt den Golf von Tonking und wird vom Festland durch die Hainan-Straße getrennt. Hatten Sie früher nicht einmal etwas nahe dem Kap von Hoi-han zu tun? Dienstlich, meine ich.«


  »China!« stieß Hannibal erregt hervor. »Das hat mir noch gefehlt. Nahe dem Kap soll nach letzten Informationen ein großer, unterirdischer Stützpunkt des Geheimdiensts des Großasiatischen Staatenbundes liegen. Stimmt das?«


  »Sie haben untertrieben, Utan. Dort werden Sie das neue Nervenzentrum der GAS-Abwehr finden. Einen unterseeisch zugänglichen U-Boothafen können Sie auch bewundern, vorausgesetzt, man gestattet es. Ihr damaliger  äh  Besuch an diesem Ort des Planeten Erde ist vergessen.«


  »Werden wir erwartet?«


  Er nickte nachdenklich. Zwischen seinen Brauen bildete sich eine scharfe Falte.


  »Allerdings. Huang-Ho Feng, der neue Chef der GAS-Abwehr, hat uns höchstpersönlich eingeladen. Nach meinem Dafürhalten klang es mehr wie ein Hilferuf.«


  Ich drang hart, ohne jede Warnung in seinen Bewußtseinsinhalt vor und sondierte ihn. Er bemerkte den Glanz meiner Augen, wich so weit es der Sitz erlaubte zurück und schien innerlich zu erstarren.


  »Das sollten Sie nicht tun«, sagte er spröde. »Ich kenne die Gründe ebenfalls nicht.«


  »Entschuldigen Sie, Reg. Es mußte sein. Man kann Männern unserer Art nicht zumuten, im Zeitlupentempo unterrichtet zu werden. Das ist vorbei. Halten Sie sich das stets vor Augen.«


  Als er schwieg, erkannte ich, daß ich wieder einen Fehler begangen hatte.


  Warum hatte ich nicht abgewartet? Warum hatte ich ihn jäh überfallen?


  »Weil du in Überraschungsmomenten wohl nicht mehr anders handeln kannst«, gab Hannibal telepathisch durch. »Ich bin schon vor dir an dieser Schwelle angekommen. Das läßt sich wahrscheinlich nicht verhindern. Reflexhandlungen und logischer Verstand sind zweierlei Dinge. Auch eine Katze fährt oftmals ungewollt die Krallen aus. Dann ziehen die Leute, die sie streicheln wollten, schnell die Hand zurück. Warum tut sie das? Instinkt? Reflex? Gewollt? Berechnet?  Nichts von dem, mein Bester! Das hat die Natur einprogrammiert. Bei uns verändern sich einige Dinge, die wir mit dem Verstand nicht erfassen können, in immer schnellerem Tempo. Vielleicht werden wir wirklich zu Ungeheuern. Steamers ist jedenfalls abgrundtief schockiert. Vergiß es. Du hast keine andere Wahl, als es zu vergessen.«


  


  


  3.


  


  Der Steigflug hatte uns an die Grenzen des Weltraums geführt. Ich glaubte jetzt noch das Donnern des kernchemischen Atomtriebwerks zu hören. Das schubverleihende Medium war normale Luft, die nach der spontanen Aufheizung mit hohen Expansionswerten aus der Heckdüse schoß.


  Clipper dieser Art waren schon seit zwei Jahrzehnten narrensicher. Unfälle waren kaum zu registrieren. Und wenn es zu einem kam, lag es meistens an Leichtsinn oder Nachlässigkeit in der Wartung.


  Die Reise führte nach Westen. Zur Zeit standen wir in Höhe der Hawaii-Inseln. Dort war die fünfundzwanzigfache überschallschnelle Fahrt auf 2,1 Mach reduziert worden.


  Der Auftrieb der angeklappten Tragflächen reichte bei dieser Geschwindigkeitsstufe gerade noch aus, um die Maschine in der Luft zu halten. Eine weitergehende Reduzierung hätte ein geringfügiges Schwenken der Flächen nach vorn erforderlich gemacht. Der Auftrieb wäre erhöht worden.


  Das schien aber nicht in der Absicht der Piloten zu liegen  oder noch nicht! Es sah nämlich danach aus, als sollten wir im riesigen, doppelstöckigen Leib des Clippers nicht nur unterrichtet, sondern auch »behandelt« werden. War das der Fall, mußte die Flugzeit unbedingt verlängert werden.


  Das Räderwerk der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr schien wieder auf vollen Touren zu laufen.


  Es war schon immer geheimnisvoll und für Außenstehende völlig unergründbar gewesen. Diesmal aber schien man gewillt zu sein, alle bisherigen Leistungen zu überbieten. Jedenfalls waren wir noch nie von einem fliegenden Labor aus, das gleichzeitig eine behelfsmäßige Befehlszentrale war, in den Einsatz geschickt worden.


  Steamers und einige Leute seines Eingeweihtenteams schirmten uns ab wie Heiligtümer. Wir hatten längst ertastet, daß sich an Bord des Clippers mindestens hundert Personen befanden. Viele gehörten zum wissenschaftlich-technischen Einsatzstab der GWA, aber nur einige Personen waren informiert.


  Unser hochverehrter Chef, der Vier-Sterne-General  plus Komet nicht zu vergessen!  Arnold G. Reling täuschte sich ebenfalls, wenn er annahm, er hätte seine Abwesenheit vor uns geheimhalten können. Hannibal hatte Relings charakteristische Hirnimpulse schon geortet, noch ehe wir den Clipper bestiegen hatten. Wir hatten darüber geschwiegen. Die Panne mit Steamers gab uns noch zu denken.


  Fest stand, daß sich ein militärischer Orbitclipper dieser Bauserie viele Monate lang in der Luft halten konnte. Wir hatten also Zeit.


  Hannibal hatte seine Tarnung als »kleiner, dicklicher Mann« noch nicht ablegen dürfen. Die Dienstmasken trugen wir ohnehin.


  Wir hielten uns in einem fensterlosen Innenraum auf. Er war spartanisch mit zwei Wandklappbetten, einem viel zu kleinen Spind und einem versenkbaren Tischchen möbliert. Im Vergleich zur Unterkunft an Bord der Außenstation SCOUT I war das ein besseres Verlies, aber bei der GWA mußte man stets auf alles gefaßt sein.


  Steamers hatte sich noch vor dem Start zurückgezogen. Jetzt stand er schon wieder vor der Tür. Ich fühlte seine paramentalen Schwingungen.


  »Er hat Angst«, gab Hannibal telepathisch durch. »Mein Gott, er hat plötzlich Angst! Jetzt gibt er sich innerlich einen Ruck und schimpft sich einen Narren. Wir sind nur etwas anders als er, meinte er bei sich. Das kann ja noch heiter werden.«


  Ich hütete mich, vorschnell auf den Öffnungsschalter zu drücken. Er sollte sich nicht schon wieder belauscht fühlen.


  Er zögerte auch nicht mehr länger, sondern öffnete die Tür. Im Gang ertönten Kommandos. Die beiden Wachtposten wurden abberufen. Wahrscheinlich würden sich die Männer wundern und sich fragen, warum man sie eigentlich doppelt und dreifach vereidigt hatte. Weshalb durften sich nicht jene sehen, die offenbar an Bord waren?


  Ich fühlte instinktiv, daß die überspitzten Vorsichtsmaßnahmen so schnell wie möglich wieder auf ein vernünftiges Maß reduziert werden mußten. So ging das auf die Dauer nicht weiter.


  »Seien Sie uns willkommen, Reg«, begrüßte ich den Eintretenden. »Sie haben doch hoffentlich Ihren kleinen Schock überwunden? Es tut mir leid, aber wir befinden uns in einer schwierigen Situation. Es ist nicht gut, selbst von alten Freunden für tot gehalten zu werden.«


  »Es ist alles in Ordnung, Konnat«, wehrte er ab. »Von einem Schock kann auch keine Rede sein. Ich bin schließlich über Ihre parapsychischen Fähigkeiten informiert. Man kann jedoch erschrecken, wenn man plötzlich zwei glühende Kohlen über sich schweben sieht.«


  Ich sann über den Vergleich nach.


  »Sehen meine Augen so furchterregend aus?« erkundigte ich mich bestürzt.


  Er lächelte und entschloß sich zu einer offenen Aussage.


  »Ja! Haben Sie das noch nie kontrolliert? Hannibal wirkt in der Konzentrationsphase wesentlich friedfertiger, eigentlich nur angespannt. Bei Ihnen ist das anders.«


  »Ich werde also zu einem reißenden Raubtier?«


  »Man könnte den Eindruck gewinnen. Ich hätte dafür eine Menge hochwissenschaftliche Erklärungen parat, möchte mich jedoch auf den normalen Sprachgebrauch beschränken. Ihre Mentalität ist von Natur aus anders als die Ihres Kollegen. Sie zögern wesentlich länger als er, überlegen sorgsamer und halten sich zurück, wann immer es geht. Aber wenn Sie die Kontrolle über sich verlieren, dann …«


  Er unterbrach sich und hüstelte.


  Ich hatte genug gehört. Steamers war aufrichtig gewesen.


  »Ich verstehe. Vielen Dank. Ich kann die Auskunft gebrauchen. Verzerrte sich mein Gesicht?«


  »Das zu behaupten wäre unrichtig. Es wird anders, das ist alles. Sie scheinen in der unkontrollierten, vom Ego erzwungenen Konzentrationsphase überdies eine Schockwelle auf wahrscheinlich hypnosuggestiver Ebene auszustrahlen. Das ist neu, Sir! Ich habe bereits mit Dr. Kulot darüber gesprochen. Es sollte auf Henderwon-Island untersucht werden.«


  »Eine Schockwelle? Hatten Sie etwa den Eindruck, geistig überlappt zu werden?« fragte ich fassungslos.


  »Mehr noch, Sir. Ich war wie gelähmt. Es war ein echter Paraüberfall. Normalerweise sollte man von einer Bewußtseinsbelauschung nichts spüren. Ich fühlte mich körperlich angegriffen.«


  Hannibal sagte keinen Ton, und da wußte ich, daß er es längst bemerkt hatte. Ich musterte ihn prüfend. Er begann laut und falsch zu pfeifen.


  »Das hättest du mir sagen sollen, Kleiner!«


  »Nein, mein Lieber, das sollte dir ein Geschädigter mitteilen. Mir hättest du nicht geglaubt.«


  »Sie werden erwartet«, lenkte Steamers ab. Er war peinlich berührt. »Es eilt, Sir. Darf ich bitten.«


  Wir gingen. Ich war um eine unangenehme Erfahrung reicher geworden.


  Wir blieben auf dem gleichen Deck, bogen jedoch mehrmals ab. Für einen Augenblick bemerkte ich einen Mitarbeiter aus Mirnams Maskenbildnerteam. Wir wußten, daß der Chef dieser Abteilung ebenfalls an Bord war.


  Steamers öffnete eine weitere Schiebetür. Dahinter stand ein hochgewachsener, durchtrainierter Mann mit schußbereiter Dienstwaffe. Es war eine Thermorak, wie sie von aktiven Schatten getragen wurde.


  Seine Dienstmaske ließ sein Gesicht so puppenhaft unpersönlich werden, daß man ihn wirklich nicht identifizieren konnte.


  Wir kannten jedoch jede seiner Regungen. Auf diesen Mann konnte man sich verlassen.


  »Wie geht es Ihnen, TS-19?« sprach ich ihn an. »Wenn Sie im Lande sind, ist das Unheil nicht weit entfernt. Haben Sie etwa durchgeladen?«


  »Das ist so Brauch, Sir«, lachte er.


  Ich lauschte der Stimme nach. Ja, das war TS-19, unser ständiger Verbindungsmann zum Hauptquartier.


  Wir schüttelten uns kurz die Hände, tauschten belanglose Bemerkungen aus und betraten dann den nächsten Raum.


  Er glich einer hochtechnifizierten Schaltzentrale. Im Hintergrund bemerkte ich einen durch Schutzgatter abgesicherten Programmierungstisch. Es war sicher, daß man sich von dort aus mit PLATO, dem Riesenrechner der GWA, in Verbindung setzen konnte.


  Vor einem gewölbten Bildschirm standen einige Männer. Zahlengruppen und rotleuchtende Symbolisierungen wiesen auf einen soeben abgeschlossenen Auswertungsvorgang hin.


  Relings untersetzte, stämmige Gestalt war nicht zu übersehen. Er trug die dunkle Uniform der GWA, hatte sogar einige Auszeichnungen angelegt und wirkte wie ein Fels in der Brandung.


  Sein stark ergrautes Stachelhaar schimmerte im Licht der Kontrolleuchten.


  Als wir eintraten, wandte er den Kopf. An Stelle einer Begrüßung meinte er knurrig:


  »Der jüngste und unerfahrenste Schüler der Raumakademie kommt schneller aus dem Stationsorbit zurück als Sie. Haben Sie mit Imman noch eine Partie Schach gespielt?«


  »Im Leben nicht«, fiel der Zwerg prompt ein. »Wir …«


  »Ich traue Ihnen diese hohe Kunst auch nicht zu«, wurde er unterbrochen.


  Hannibal war sprachlos, und ich freute mich. Der Zwerg konnte eigentlich nur von Reling gebändigt werden.


  »Sie kennen die Gründe der Verzögerung«, warf ich ein. »Die Stationsmediziner bestanden …«


  »Schön, ich weiß«, unterbrach er erneut. »Normalerweise wäre es mir auch gleichgültig, ob Sie vier Stunden nach Eingang der Nachricht starten oder schon zehn Minuten danach. Im vorliegenden Falle eilt es. Huang-Ho Feng drängt aus Gründen, die noch ungeklärt sind. Bitte, nehmen Sie Platz.«


  Wir zwängten uns zwischen den Geräten hindurch und erreichten schließlich einen kleinen Konferenztisch.


  Dr. Samy Kulot, unser Paramediziner von Henderwon-Island, schwenkte einen Hocker aus der Wand und nahm darauf Platz.


  Dr. Anne Burner, die fähige GWA-Psychologin, blieb an der Wand stehen und versuchte, ihre knochigen Schulterblätter irgendwo anzulehnen. Wegen der vielen Instrumente gelang es ihr nicht.


  Dr. el Haifara, der marserfahrene Mathematiker, drückte den Biochemiker Mirnam leicht zur Seite und fand dadurch auch noch eine Sitzgelegenheit.


  Reling rührte das alles nicht. Er schien anzunehmen, daß hier jedermann wußte, daß selbst an Bord eines Großraumflugzeugs der Platz beengt war; vor allem dann, wenn man jeden Winkel mit Geräten aller Art vollgestopft hatte.


  Dann sagte er doch noch ein Wort der Entschuldigung.


  »Wir haben uns im Rechen- und Kommunikationszentrum aufzuhalten. Tut mir leid. Ich erwarte wichtige Nachrichten. Kommen wir zur Sache.«


  Hannibal und ich fühlten uns angesprochen. Reling wartete weder Fragen noch irgendwelche vorbereitenden Argumente ab. Wir ahnten, daß die Sache wirklich eilig war. Auf eine telepathische Sondierung verzichteten wir. Ich mußte ständig an »die glühenden Kohlen« denken!


  Reling zog einige großformatige Farbbilder von brillanter Qualität aus einem Kunststoffumschlag und schob sie uns zu.


  »Kennen Sie diesen Mann? Wenn ja  wer ist er? Wie alt ist er? Fachgebiet? Haben Sie ihn jemals gesehen?«


  Ich fächerte einige Fotos auseinander. Alle zeigten sie einen sehr alten Mann in verschiedenartigen Posen und aus unterschiedlichen Perspektiven.


  Sein Gesicht glich einer aus tiefen Falten und Runzeln bestehenden Kraterlandschaft. Der Kopf war völlig kahl und von gelbbraunen Pigmentflecken bedeckt.


  Andere Bilder zeigten einen ausgemergelten Körper mit schlaffer Haut. Der Greis schien sich kaum noch auf den Füßen halten zu können.


  »Kennen Sie ihn?« wollte der Alte wissen.


  »Nein, tut mir leid, Sir«, verneinte ich. »Er scheint an der Schwelle des Todes zu stehen.«


  »Wie alt ist er? Schätzungsweise?« bohrte Reling weiter.


  »Über hundert Jahre«, meldete sich Hannibal. »So sieht er wenigstens aus.«


  Reling musterte uns der Reihe nach. Die übrigen Anwesenden sprachen kein Wort.


  »Sie irren sich gewaltig«, sprach uns der Alte schließlich an. »Den Mann haben Sie im März 2011 beim Zeitreiseeinsatz gesehen. Seine Name ist Dr. Angelo Percelli. Sie sind ihm allerdings nur flüchtig begegnet. Er stammt aus dem europäischen Unionsstaat Italien, geboren wurde er in Palermo. Dieser Greis erblickte am 9. September 1985 das Licht der Welt. Er wird also in wenigen Wochen sechsundzwanzig Jahre alt und galt als weiterhin auszubildender Mediziner, der soeben sein Staatsexamen bestanden hatte. Dr. Angelo Percelli, Konnat! Erinnern Sie sich wirklich nicht?«


  Ich starrte ihn fassungslos an. Der Name sagte mir nichts. Zur Zeit unserer Einsätze in der Atlantischen Epoche waren uns einige hundert Wissenschaftler begegnet. Möglich, daß Percelli dazugehört hatte.


  »Sagten Sie sechsundzwanzig Jahre alt?« fiel Hannibal ein. Seine Stimme klang eigentümlich monoton. »Sie scherzen doch wohl, oder?«


  Er erntete ein humorloses Auflachen.


  »Ich wäre glücklich, wenn ich Ihre Vermutung bestätigen dürfte. Nein, ich scherze durchaus nicht. Diese schwerkranke Mumie ist erst sechsundzwanzig Jahre alt. Wie lange sie noch leben wird, weiß niemand. Daher unsere Eile. Ich möchte den Mann gern noch persönlich sehen und sprechen  und Sie sollen das ebenfalls. Er befindet sich im neuen Geheimdienst-Hauptquartier des Großasiatischen Staatenbunds, wo man alles versucht, sein Leben zu erhalten. Haben Sie Fragen?«


  Und ob ich welche hatte! Sie schienen auf meiner Zunge zu brennen.


  »Wie kommt es zu dem Alterungsprozeß? Woher kommt er? Was ist mit ihm geschehen? Wieso …«


  »Ihre erste Frage ist die wichtigste«, schnitt er mir das Wort ab. »Wieso kommt es zu diesem Alterungsprozeß! Das möchten wir ebenfalls gern wissen. Gefunden wurde Dr. Percelli auf einer Treibeisscholle in der Antarktis. Ein Unterseekreuzer des GAS, der abkommandiert war, Diebe innerhalb der marsianischen Nachschubwüste zu jagen, entdeckte den Bedauernswerten auf der erwähnten Eisscholle. Ein Helikopter des Kreuzers nahm ihn auf und brachte ihn an Bord. Nach der Funkmeldung des ratlosen Kommandanten schaltete sich blitzartig der asiatische Geheimdienst ein. Ein schneller Jagdbomber brachte Percelli ins HQ-Hainan. Dort bemühte man sich verzweifelt, das fliehende Leben zu erhalten. Huang-Ho Feng, der Mann, der für die Aushebung der unterseeischen Stadt Calthurion verantwortlich zeichnet, hat einen vagen Verdacht. Wir könnten ihn erhärten, vor allem aber Sie, Konnat! Fällt Ihnen dazu etwas ein?«


  Ich bemühte mich, meine Überlegungen zu ordnen. Zu viele Details stürmten auf mich ein.


  »Allerdings, Sir«, antwortete ich mühevoll.


  »Und?«


  »Ich erinnere mich noch lebhaft an die Vertreter des Homo tyrannus. Es handelte sich um Menschen, deren Erb-DNS durch die Eingabe der marsianischen Todesschläfer-Bakterien verändert wurde. Viele wurden überaus intelligent und handelten entsprechend. Wir haben sie besiegt. Die Frage, wo die bei den vielen Experimenten verunglückten Personen verblieben sind, ist ungelöst. Kommt es Ihnen darauf an?«


  »Ab sofort, ja! Sie haben die Meinung unserer Experten bekräftigt. Vorher war das durchaus nicht so sicher. Halten Sie es für möglich, daß dieser Sechsundzwanzigjährige eines der vermutlichen Opfer ist?«


  »Aber garantiert«, mischte sich Hannibal ein. Er war erregt. »Wir haben von den neuen Übermenschen und noch vor ihrer Vernichtung durch den Marsroboter ZONTA persönlich gehört, daß nicht jede Impfung erfolgreich verlief. Das war vor vier Wochen. Zu der Zeit hatten wir andere Dinge zu tun, als uns um das Schicksal der Opfer zu kümmern. Nun haben wir eins gefunden. Wenn der Mann auf einer treibenden Eisscholle entdeckt wurde, so wird man wohl Strömungsverhältnisse und andere Faktoren berechnen können. Danach zu urteilen, müßte man den Ort finden, wo die damaligen Neo-Calthurpriester ihre Verunglückten versteckt haben.«


  Reling sah auf seine Hände nieder und sagte keinen Ton. Da wußte ich mit Bestimmtheit, daß der Fall nicht so einfach lag. Hier ging es um mehr.


  Reling ergriff auch prompt das Wort.


  »Daran hatten wir anfänglich natürlich ebenfalls gedacht. Aber ehe wir überhaupt auf die Idee kamen, hatte Huang-Ho Feng bereits alle Maßnahmen schon eingeleitet. Die antarktischen Meeresströmungen und viele andere Faktoren sind aufgeschlüsselt worden.«


  »Und das Ergebnis?« wollte ich wissen.


  »Negativ. So einfach ist das nicht. Percelli ist offenbar geflüchtet. Ein Taucherkommando der GAS-Marine ortete nach mühevoller Suche ein Rücken-Fluggerät. Es war elf Seemeilen vom Standort der Eisscholle entfernt zum Meeresgrund abgesunken. Also ist Percelli aus dem Inland gekommen. Über der Packeisgrenze ging ihm der Treibstoff aus. Er landete mit letzter Kraft auf dem Treibeis.«


  »Was sagt er aus? Er muß doch etwas sagen!« ereiferte sich Hannibal.


  »Seit wann geben Männer, die schon fast tot sind, vernünftige Erklärungen ab. Er ist bewußtlos. Kiny Edwards ist seit etwa zwanzig Stunden bemüht, den Bewußtseinsinhalt des Sterbenden zu erfassen. Es gelingt ihr nicht. Ich konnte sie mit dem besten Willen nicht ins chinesische Abwehrzentrum einschleusen. Dort ahnt man ja nicht, daß die GWA neben Ihnen, da Sie ja als tot gelten, außerdem über ein junges Mädchen mit natürlichen telepathischen Gaben verfügt. Ich werde mich hüten, meine Herren, das verlauten zu lassen! Es reicht mir schon, daß Sie infolge Ihrer Einsätze Farbe bekennen mußten. Moment, Konnat, darüber bitte keine Diskussion. Wir regeln das später. Jetzt sind andere Fragen akut.«


  Anschließend hörten wir von Dr. Samy Kulot einige biologisch wichtige Daten. Danach befand sich der gesamte Zellhaushalt von Dr. Angelo Percelli in einem explosionsartig ablaufenden Alterungs- und Absterbungsprozeß. Es erschien wahrscheinlich, daß er noch vor etwa vier Wochen ein junger Mann gewesen war. Das erschreckte mich noch mehr als alle anderen Aussagen.


  »Oh, Sie haben es bemerkt, wie?« erkundigte sich Reling mit einem anzüglichen Lächeln. »Das freut mich, Konnat! Sie können also doch noch in normalen Bahnen denken und nicht nur wie ein marsianischer Roboter. Dazu folgendes: Es steht fest, daß Percelli noch vor knapp vier Wochen ein junger, kerngesunder Mann gewesen sein muß. Da Sie aber zu diesem Zeitpunkt die übermächtig gewordenen Vertreter des Homo tyrannus bereits weitgehend ausgeschaltet hatten, kann man wohl nicht mehr annehmen, daß Percelli zu deren experimentellen Opfern gehörte. Die Wissenschaftspriester aus der Sekte des Sehenden Calthur waren durch asiatische Kommandotruppen bereits ausgehoben worden. Wir haben die geheime Stadt unter dem Meeresgrund gleichzeitig atomar gesprengt. Kiny gab den Telepathieimpuls für die von Ihnen ›vergessenen‹ Einsatzbomben. Und nun möchte ich wissen, wer den jungen Mann derart zugerichtet hat! Können Sie mir das verraten? Wir sind nämlich am Ende unserer Künste angelangt. Mehr war von unserer Warte aus nicht zu ermitteln. Da es Huang-Ho Feng ähnlich erging, ist seine dringende Bitte um freundschaftliche Hilfeleistung durch die GWA verständlich. Konnat, Sie müßten eigentlich mehr wissen als wir alle. Sie waren Chef des Einsatzes und haben Professor Toterlay dargestellt. Sie haben in letzter Konsequenz das marsianische Kommandogehirn ZONTA ermächtigt, von seiner Sicherheitsprogrammierung Gebrauch zu machen, wodurch die Vertreter des Homo tyrannus vernichtet wurden. Was haben Sie in den letzten Winkeln Ihres Unterbewußtseins aufbewahrt?«


  Ich lehnte mich in dem unbequemen Stuhl zurück und schloß die Augen.


  »Ich bin dabei, diese Winkel zu erforschen, Sir.«


  »Möchten Sie sich zurückziehen?«


  »Danke, nein. Darf ich annehmen, daß Sie die von mir überbrachte Bakterienkonserve berücksichtigt haben?«


  »Natürlich. Das haben wir nicht übersehen. Sie erhielten das Material in ordnungsgemäß verschlossenem Zustand vom KLAUSENWÄCHTER, dem kommandierenden Robotgehirn der ehemals marsianischen Andenfestung. Diese Todesschläferkulturen kommen nicht mehr in Frage. Sie wurden von Ihnen einsatzbedingt zu spät an die neuen Übermenschen abgeliefert.«


  »Der KLAUSENWÄCHTER nannte den zylinderförmigen Körper Schläferkammer. Konnten Sie oder Huang-Ho Feng feststellen, wo die immerhin sechzig Kilogramm schwere Konserve verblieben ist? Ich weiß, daß man das darin eingelagerte Bakterienmaterial noch auf dem Mond untersuchte. Es war einwandfrei, und das war wiederum unser Glück.«


  Reling bemühte sich, nicht die Geduld zu verlieren. Ich fühlte  ob ich nun wollte oder nicht  die von ihm ausstrahlende Impulsfront steigender Unruhe.


  »Wir haben alle Gründe zur Annahme, daß die Schläferkammer auf dem Transmitterweg nach Neo-Calthurion befördert wurde. Die Laborsiedlung unter dem Meeresgrund wurde gesprengt. Damit können Sie nicht mehr operieren. Konnat, fällt Ihnen nicht mehr ein? Handgreifliche Dinge? Aussagen, seinerzeit unwichtig erschienene Begebenheiten? Wie sieht es in Ihrem Gedächtnis aus, Utan? Sie waren ebenfalls aktiv dabei. Nun?«


  »Ich muß Sie enttäuschen. Ich kann mich an nichts erinnern, was irgendwie mit dem jungen Alten zusammenhinge.«


  »Mit dem jungen Alten«, wiederholte Reling unwillkürlich. »Überlegen Sie weiter. Der geringste Hinweis genügt uns. Dabei berücksichtigen wir durchaus, daß die Vertreter des Homo tyrannus parapsychisch taub waren. Sie konnten sie nicht abhören. Darin liegt auch unter Umständen Kinys Mißerfolg begründet, denn normalerweise müßte sie, die überaus starke Telepathin, Dr. Angelo Percelli anzapfen können. Sie berichtet aber nur von einem unverständlichen Raunen.«


  Ich nickte sinnend. Das hatte ich erwartet. Personen, die mit den marsianischen Todesschläfern behandelt worden waren, hatten wir nicht belauschen können.


  »Wo befindet sich Kiny?« wollte ich wissen.


  »In einem U-Boot dicht vor der chinesischen Küste. Überlegen Sie weiter, Konnat. Mir genügt es völlig, wenn ich von Ihnen bindend hören kann, daß sich noch jemand oder eine andere Gruppe mit diesen Experimenten beschäftigte. Wir können nicht im dunkeln tappen. Der neue Gegner ist ohnehin kaum oder nur schwer zu finden. Seine Motive sind noch undurchsichtig. Er müßte bemerkt haben, daß junge Männer nach der Gen-Verformung jäh altern. Unsere Experten meinen, daß auch Fälle von plötzlich ausbrechendem Schwachsinn und körperliche Mißbildungen aufgetreten sind. Wer pfuscht der Natur ins Handwerk? Wer versucht, die Hinterlassenschaft des marsianischen Admirals Saghon für seine eigenen, schmutzigen Zwecke auszunutzen?«


  Reling drängte immer heftiger. In mir war unterdessen ein flüchtiger Gedanke herangereift. Die klarer werdenden Erkenntnisse zeichneten sich wahrscheinlich auf meinen Gesichtszügen ab, oder er hätte nicht sofort gefragt:


  »Sie haben etwas gefunden, ja? Reden Sie, Mann! Was ist es? Reden Sie.«


  »Langsam, Sir. Der Gedanke nimmt soeben erst Gestalt an. Es dreht sich um den Transmitterüberfall der Neo-Calthurs auf die Andenbasis des Saghon. Sie standen unter dem Kommando eines gewissen Kalhohr, aber er ist für unsere Zwecke nicht ausschlaggebend.«


  »Reden Sie doch endlich«, beschwor mich der Alte. »Worum geht es?«


  »Es könnte ein deutlicher Hinweis sein. Bei dem Neo-Kommando befand sich ein Normalmensch namens Franco Sadonelli.«


  »Der Ordnungshüter und Abwehrchef von Calthurion?«


  »Genau der. Er geriet in Panik, als ich in Toterlays Maske Kalhohr unsanft behandelte und ihm angeblich bewies, wie armselig die Herren des Homo tyrannus gegen Toterlay sind.«


  »Ich kann mich an den Bericht erinnern. Wie geht es weiter?«


  »Sadonelli wollte nicht zum Mond zurück. Er bot ein Bündnis an und wollte mir alles mitteilen. Das ist unbedeutend; aber eine Aussage könnte wichtig sein. Er meinte seinerzeit …«


  »Wann war das exakt?« fiel Steamers ein. »Verzeihen Sie. Das müssen wir wissen.«


  »Am 21. Juli 2011, also vor fast genau einem Monat. Lassen Sie mich die Aussage beenden, Reg. Sadonelli machte Andeutungen über einen geheimen, den Neo-Calthurs unbekannten Ort, wo Toterlay mit seinen Erkenntnissen besser aufgehoben sei als auf dem Mond. Sadonelli beschwor mich, auf keinen Fall zum Trabanten zu reisen. Er befand sich selbst in Todesangst wegen seines Versagens. Wenn man Sadonellis bedeutende Position bedenkt und berücksichtigt, daß er sich völlig in der Gewalt von Menschen befand, die seinen hohen Intellekt als Lächerlichkeit abtaten, wird sein Angebot glaubwürdig. Ich nehme an, daß er mit ehemaligen, abtrünnig gewordenen Wissenschaftspriestern in Verbindung stand, die sich dem Joch des Neos nicht mehr beugen wollten. Wenn es solche Leute gibt, dann befindet sich ihre Zentrale garantiert nicht auf dem Mond, sondern auf der Erde. Die Antarktis könnte durchaus in Betracht kommen. Mehr kann ich Ihnen nicht berichten.«


  Der Alte fuhr sich mit dem Handrücken über die schweißbedeckte Stirn. Sein ständiger Blick zur Uhr machte mich nervös.


  »Das ist viel mehr, als ich zu hoffen wagte«, meinte er sinnend, »entscheidend ist, daß vor einem Monat schon eine zweite Gruppe außerhalb des Neo-Machtbereiches existierte. Wenn Sadonelli davon sprach, auch nur andeutungsweise, stand die Gruppe schon fest auf eigenen Füßen. Das ist es, Konnat. Danach haben wir zu suchen.«


  »Da müssen Sie aber die antarktischen Eismassen stückchenweise durch ein Sieb filtern«, meldete sich Hannibal. »Dort haben wir schon einmal nach Übeltätern gesucht.«


  »Und gefunden, nicht wahr?« belehrte ihn der Alte ironisch. »Ich werde die Antarktis nicht durchsieben, mein Lieber. Das werden Sie tun, nur in anderer Form.«


  »Meine schwärzesten Vorstellungen gehen schon wieder in Erfüllung«, klagte der Zwerg.


  Reling stand abrupt auf. Sein Blick zu den Kommunikationsgeräten verriet viel.


  »Handeln Sie bitte nicht voreilig«, warnte ich. »Wenn Sie Huang-Ho Feng auf eine falsche Spur ansetzen, kann alles verloren sein.«


  »Ich werde mich hüten. Wie gut haben Sie eigentlich die charakteristische Verhaltensweise der Neo-Calthurs studiert?«


  »Nun fängt er an zu phantasieren«, fuhr der Kleine auf. »Paß auf, was jetzt kommt! Chef, ich denke nicht daran, einen Übermenschen vom Typ des bakterienaufgestockten Homo tyrannus zu spielen.«


  »Das dürfte Ihnen auch kaum abgenommen werden«, erklärte der Alte trocken.


  Samy Kulot grinste anzüglich, Steamers hüstelte.


  Hannibal hatte plötzlich hellwache Augen.


  »Ach nein! Und als was soll ich einsickern? Das haben Sie doch vor, nicht wahr?«


  Dr. Mirnam ergriff das Wort. Seine Blicke schienen den Kleinen zu sezieren.


  »Ich könnte mir vorstellen, daß es mir gelingt, Sie äußerlich zu einem, sagen wir, leicht verunglückten Exemplar der Gen-Regulierung zu machen. Ihr Kopf wird etwas dicker, nicht sehr schön und …«


  »… den damit verbundenen Schwachsinn überlasse ich Ihnen«, unterbrach ihn Hannibal fauchend wie eine Wildkatze. »Mann, Ihnen ist wohl die Schilddrüse ins Gehirn gerutscht. Die soll bestimmte Hormone abgeben, und das vertragen Sie nicht.«


  »Sie könnten zu einem bildschönen Opfer werden«, strahlte Mirnam unbeeindruckt. »Konnat stellt den hochgewachsenen, überheblichen und seelisch eiskalten Neo dar, genau nach Vorlage. Das dürfte man kennen.«


  »Konnat, Konnat  wenn ich schon Konnat höre«, tobte der Zwerg. »Und er hat mich wohl in letzter Sekunde aus der Retorte geangelt, was?«


  »Hast du das jemals bezweifelt?« sprach ich ihn an. »Ruhe, Kleiner. Die Sache wird ernst und interessant.«


  Ich drückte ihn auf den Stuhl nieder und rief dem Alten nach:


  »Moment noch, Sir! Als was wollen Sie uns ankündigen? Wird Huang-Ho Feng notfalls mitspielen?«


  Der Alte blieb stehen und sah sich um.


  »Worauf Sie sich verlassen können. Es geht um seinen Kopf. Man wirft ihm vor, leichtfertig gehandelt und wichtige Dinge übersehen zu haben. Ich behaupte das nicht, weil ich weiß, wie verworren der Fall liegt. Das will man aber in Peking nicht einsehen. Huang-Ho Feng hat Beweise zu bringen. Ich werde Sie mit seiner Genehmigung in jene Haftanstalt einschleusen, in der sich auch die seinerzeit führenden Wissenschaftspriester des Sehenden Calthur befinden. Sie sind des Hochverrats angeklagt. Wenn Sie dort einsickern, wird sich etwas ereignen. Sind Sie einverstanden?«


  »Seit wann bemänteln Sie dienstliche Befehle?« spöttelte ich.


  »Seitdem Sie und Utan offiziell tot sind. Mirnam wird sich um Sie kümmern. Es ist alles vorbereitet. Der Clipper kreist einstweilen im Abwehrbereich der Hawaii-Inseln. Die Sitzung ist beendet.«


  Steamers erhob sich. Seine Handbewegung zeugte von seinem Bedauern, aber auch von seiner Entschlossenheit.


  Mirnam zwängte sich hastig zwischen den Geräten hindurch, riß die Tür auf und rief etwas nach draußen. Ich war sicher, daß einige Biologen, Biotechniker und Biochirurgen nur darauf gewartet hatten.


  Anschließend schubste ich den schauerlich schimpfenden Zwerg durch das Labyrinth der Nachrichtentechnik.


  »Wenn ich dreihundert Jahre früher gelebt hätte, wäre ich Seeräuber geworden«, meuterte er. »Da wäre es mir hundertmal besser ergangen. Rauschende Bordfeste hätte ich gefeiert, mit dickmäuligen Kanonen schön laut auf Pfeffersäcke wie Reling geschossen und mit eleganten Landestöchtern auf romantischen Inseln getanzt.«


  »Sicher, Kleiner, sicher. Und der erstbeste Fregattenkapitän Seiner Britannischen Majestät hätte dich im Handumdrehen an der höchsten Rahnock aufgehängt.«


  »Quatsch! Den Kerl hätte ich durch glutäugige Schönheiten ablenken lassen.«


  »Klar. Und sie wären dir treu ergeben gewesen, was? Da ist das Schott, Zwerg. Wenn du noch länger spinnst, werfe ich dich über Bord. Da unten segelt nämlich gerade der ›Rote Flibustier‹. Oder wolltest du lieber der ›Schwarze Teufel von Tortuga‹ sein? Das brauchst du nur zu sagen. Mit einem kurzen Schwenk erreichen wir die blaue Karibik. Mirnam, bereiten Sie bitte eine Beruhigungsspritze vor.«
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  »Mich kratzt der Königstiger von Venus-City!« staunte Hannibal. »Mann, welch ein Rummel! Und das soll unauffällig sein? Die gehen wohl da unten auf die Jagd, oder? Ha, der Bursche im grünbraunen Tarnkorsett hat schon wieder einen Rehbullen erlegt. ›Peng-peng, einbull-weg‹, singt der moderne Chinese. Meine Sprachkenntnisse bessern sich schon wieder. Ich werde …«


  »Nein, ich werde«, unterbrach ich ihn wütend. »Noch ein idiotisches Wortgebilde  und du kannst deine Ahnen begrüßen. Wenn du überhaupt welche hattest.«


  »Ich bin entschlossen, ab sofort beleidigt zu sein«, feixte der Zwerg so impertinent, wie es ihm seine neue, biologisch lebende Kopffolie aus Biosynthplast erlaubte.


  Er wirkte nicht so abstoßend wie zu der Zeit, als er Quasimodo darstellte, aber mir reichte es trotzdem.


  Schauen Sie mal ungerührt in tomatengroße, weit hervorquellende Augen, ohne den Appetit zu verlieren. Ich kaute schon seit einer Viertelstunde an einem Sandwich herum.


  Mirnams Maskenbildner hatten sich selbst übertroffen. Nachdem sie erprobt hatten, wie naturgetreu die optische Mikroindustrie künstliche Augen herstellen konnte, die außerdem den phantastischen Effekt einer beliebig zuschaltbaren Fernrohr- oder auch Mikroskop-Sicht ermöglichten, hatten sie sich wie die Teufel daraufgestürzt.


  Meine bescheidene Frage, ob man Hannibal anderweitig hätte verändern können, war vom Chef des biochemischen Entwicklungsteams wortreich abgelehnt worden.


  Hannibals erste Maßnahme nach der chirurgischen Aufpflanzung der kopfumhüllenden Folie hatte darin bestanden, die mikroskopischen Eigenschaften seiner Glotzaugen zu erproben.


  Er hatte die Schuppen auf meiner Kopfhaut gezählt! Das war die Höhe! Jetzt hatte er durch eine bestimmte Lidbewegung auch die lange Brennweite umgeschaltet, starrte durch die vordere Hitzeluke des Clippers und beobachtete die Menschen auf dem Flughafen von Hainan.


  Ich hatte ebenfalls eine neue Einsatzmaske erhalten. Als ich mich nach dem Anschluß der blutversorgenden Halsschlagadern im Spiegel betrachtet hatte, war meine Rechte instinktiv auf das Griffstück der Dienstwaffe gefallen.


  Treffender hätte man einen Neo-Priester aus der Gattung des Homo tyrannus nicht darstellen können.


  Es war ein unpersönliches, Arroganz ausstrahlendes Gesicht ohne normalmenschliche Bezugspunkte. Selbst ein Lächeln wirkte nicht wie ein solches. Eigentlich blieb nur der Eindruck einer ebenmäßigen Schönheit, die jedoch von keinerlei Gefühlsregungen individuell geprägt wurde.


  So hatten sie alle ausgesehen, diese Teufel in Menschengestalt!


  Hannibal war zu einem »verunglückten« Exemplar der Gen-Verformung geworden. Sein riesiger, haarloser Kürbiskopf paßte zu dem Zwergenkörper wie ein Elefantenfuß zu einem Pferdebein.


  Sein Mund war aufgeworfen, die Ohren winzig und verknorpelt. Ferner ging er leicht gebeugt. Er bot wirklich keinen schönen Anblick.


  Wir trugen beide eine tiefschwarze Kunstfaserkombination mit einem hellrot leuchtenden Symbol auf dem Brustteil. Es stellte unsere Sonne mit neun Planeten dar.


  Hier hatten die Psychologen mitgewirkt. Nach der Planung sollten Hannibal und ich Menschen darstellen, die schon vor Monaten durch Professor Marcus Owen Toterlay »erzeugt« worden waren.


  Eingeweihte wußten, daß es möglich war. Es hatte genug Neo-Calthurs gegeben. Grundsätzlich gesehen, unterschieden wir uns von den Vertretern des Homo tyrannus nur durch unsere Herkunft. Wir waren nicht in ihren Labors genverformt und aufgestockt worden, sondern in jenen des längst toten Anarchistenwissenschaftlers Toterlay.


  Das änderte an der Verhaltensweise überhaupt nichts. Ein »Erhobener«, wie sich die Neos ausgedrückt hatten, war und blieb ein Erhobener; gleichgültig, wo er die Prozedur überstanden und wer sie durchgeführt hatte.


  Unsere uniformähnlichen Kleidungsstücke wiesen darauf hin. Zusätzlich zu dem Sonnensymbol, einer Abart der ehemaligen Marssonne, trugen wir auf dem Ärmel des linken Unterarms ein breites, goldbesticktes Band, auf dem die drei in Silber gestalteten Buchstaben »M. O. T.« aufgebracht waren.


  Das bedeutete »Marcus Owen Toterlay«.


  Insoweit war die Planung unserer Experten gut und richtig. Wie jene, die wir suchten, darauf reagieren würden, war ein noch unbekannter Faktor. Huang-Ho Feng mußte jedenfalls eingeweiht werden, oder die Erfolgsaussichten waren gleich null.


  Ob er beim Anblick dieser hervorragend gestalteten Einsatzmasken auf die Idee kam, die unter sehr merkwürdigen Umständen ums Leben gekommenen GWA-Telepathen, Brigadegeneral HC-9 und Major MA-23, könnten sich darunter verbergen, war ebenfalls ein fragwürdiger Planungsbestandteil. Mich beunruhigte er. Reling lehnte aber jede sachentsprechende Diskussion ab.


  Von Dr. Anne Burner und Steamers hatten wir hinsichtlich unseres ersten Auftretens Verhaltensregeln erhalten. Sie klangen gut, waren selbstverständlich psychologisch und mathelogistisch phantastisch fundiert  aber Huang-Ho Feng war keine berechenbare Maschine, sondern ein sehr kluger Mann mit einem feinen Gespür für kleinste Details.


  Es würde also letzten Endes doch an uns liegen, wie wir von ihm aufgenommen wurden.


  Wenn er den geringsten Verdacht hegte, was wir mit unseren telepathischen Fähigkeiten leicht feststellen konnten, mußte sofort etwas unternommen werden, diesen Argwohn nachhaltig zu entkräften. Mit Halbheiten konnten wir uns nicht zufriedengeben.


  Huang-Ho Feng war der erste Meilenstein auf einem wahrscheinlich langen Weg. Wenn er zum Erfolg führen sollte, durfte es in der Anfangsphase keine Pannen geben.


  Reling betrat den Aufenthaltsraum im Bugteil des Clippers.


  »Landung in fünf Minuten«, berichtete er. »Wir haben uns entschlossen, Ihnen vorerst keine Mikroausrüstung aus den Geheimnislabors der GWA mitzugeben. Sie brauchen Sie noch nicht. Schauen Sie mich nicht so impertinent an, Utan.«


  »Ich habe Sie verführerisch angeblinzelt, Chef«, behauptete der Zwerg gekränkt. »Wenn ich Sie wirklich anstarre, hat das auch seinen berechtigten Grund. Mann, wieso tragen Sie plötzlich eine Kampfuniform?«


  »Geht Sie das etwas an?« wurde er angeschrien.


  Der Zwerg freute sich  wie immer, wenn andere Leute die Fassung verloren.


  »Klar! Soll ich Sie und die anderen klugen Vertreter der Menschheit wieder einmal aus dem Sumpf der Ratlosigkeit ziehen oder nicht? Wozu die Kampfkleidung?«


  Der Alte beherrschte sich mühevoll.


  »Weil es uns angebracht erscheint, zu der bevorstehenden Besprechung nicht in Paradeuniform zu erscheinen. Es gibt auch noch andere Beweggründe.«


  »Stimmt«, grinste der Kleine. »Huang-Ho Feng soll beauftragt sein, besonders glitzernde Affen einzusperren und irgendwo auszustellen. Ich ginge an Ihrer Stelle in der Unterhose.«


  »Es reicht, Kleiner!« wies ich ihn telepathisch zurecht. Dann war ich aber über Relings Handlungsweise überrascht. Er nahm die Aussage ganz anders auf, das heißt, er ummantelte Hannibals Frechheiten mit einer »dienstlichen Erkenntnis«.


  »Großartig, Major MA-23«, meinte er plötzlich. »So würde sich ein arroganter Übermensch ungefähr verhalten. Üben Sie nur weiter.«


  Der Kleine preßte die wulstigen Lippen zusammen, die von den Maskenbildner kaum verändert worden waren, denn die Natur hatte sie schon so geformt.


  Der Alte ging. Steamers und Samy blieben zurück.


  »Mußte das sein?« erkundigte sich der Mediziner vorwurfsvoll. »Damit machen Sie die Sache nicht besser.«


  »Welche Sache?« murrte der Kleine.


  »Das sollten Sie wissen. Über Ihre persönlichen Probleme werden wir in angemessener Umgebung und unter fachlich geschulten Menschen reden. Jetzt, kurz vor der Landung, darf ich Ihnen nochmals sagen, daß Ihr erstes Auftreten entscheidend ist. Wenn wir Huang-Ho Feng richtig einschätzen, wird er Sie auf eine ›Telepathenprobe‹ stellen. Das ist der von uns gewählte Begriff. Beherrschen Sie sich in dem bewußten Augenblick, und reagieren Sie richtig. Danach sehen wir weiter.«


  Ich beteiligte mich nicht an der Diskussion. Hannibal mußte mit sich selbst ins reine kommen.


  Wir nahmen in den bequemen Sesseln Platz und schnallten uns fest. Die Piloten hatten bereits mit dem Landeanflug begonnen. Wir befanden uns noch in dreißigtausend Meter Höhe, als endlich unsere Begleitschatten sichtbar wurden.


  Sie hatten uns über dem südchinesischen Meer empfangen und die bis dorthin Geleit fliegenden TESCO-Jäger der US-Space Force abgelöst.


  Ich erblickte ein feuerspeiendes Phantom. Es trug unter dem spitznasigen Rumpf gefährlich aussehende Raketen  und das waren sie auch! Ein Blick auf die Hoheitsabzeichen verriet mir, daß sich die Kommandeure des GAS in der Tat angestrengt hatten.


  Das waren moderne Raumabwehrjäger der weltberühmten Eliteeinheit der »Himmelsstürmer«. Sie hatten bei den Abwehrkämpfen auf dem Mond eine entscheidende Rolle gespielt und schwere Verluste durch das revoltierende Robotgehirn ZONTA hinnehmen müssen.


  »Hm, das scheint ja wirklich wichtig zu sein«, meinte Hannibal gedehnt. »Seltsam, Großer! Wenn vor zehn Jahren ein Verband der Himmelsstürmer meinen Kurs gekreuzt hätte, hätte ich schleunigst den Sprengknopf des Schleudersitzes entsichert. Und jetzt sind das plötzlich Verbündete. Eine verrückte Welt ist das, sage ich dir.«


  »Jedes Ding hat zwei Seiten; aber welche der Seiten du auch siehst  sie sind durch und durch menschlich. Angst und Mißgunst, Freundschaft und Aufopferung liegen dicht beieinander. Das könnten wir nur verhindern, wenn wir Roboter wären. Vielleicht aber gelingt es uns auch mit etwas Toleranz. Ich bin jedenfalls glücklich, daß Huang-Ho Feng, ein ehemals gefährlicher Gegner, offiziell um freundschaftliche Hilfe gebeten hat. Das ist ein wichtiger Schritt, Kleiner.«


  »Hoffentlich wird man uns auch einmal so freundschaftlich behandeln«, sagte er leise. »Hoffentlich! Ein Telepath muß nicht unbedingt ein Monstrum sein, oder?«


  »Bestimmt nicht. Es liegt an ihm selbst, allerdings auch am guten Willen seiner Mitmenschen. Verbohre dich nicht zu sehr in deine inneren Ängste. Du könntest sehr schnell ungerecht werden. Damit gewinnt man keine Freunde. Die Sache mit Steamers war für mich jedenfalls eine heilsame Lehre. Der Para-Überfall war ein Fehler. Ich hatte mir zuviel angemaßt. Das passiert mir nicht mehr. Nimm dich ebenfalls zusammen.«


  Kurz vor der Landung, die Hubtriebwerke donnerten bereits, blendete vor uns ein Bildschirm der bordeigenen Visiphonanlage auf.


  Reling erschien.


  »Können Sie mich verstehen?« fragte er lautstark. Ich erhob bestätigend die Hand.


  »Danke. Eine Kurznachricht, meine Herren. Ich bin soeben von Huang-Ho Feng angerufen worden. Die Sache ist brandeilig. Wissen Sie unter Umständen etwas von sich häufenden Kindesentführungen?«


  Ich blickte fassungslos auf den Visiphonschirm.


  »Kindesentführungen?« wiederholte ich. »Keine Ahnung, Sir. Was ist jetzt schon wieder geschehen?«


  »Da bin ich überfragt. Huangs Außendienste sind einer nahezu abenteuerlich anmutenden Sache auf die Spur gekommen. In Asien, besonders in den bevölkerungsreichen Gebieten, scheinen seit einiger Zeit Kinder zu verschwinden. Da das überwiegend in Provinzen mit hoher Geburtenzahl geschieht, ist man jetzt erst aufmerksam geworden. Es sind Kleinkinder bis zu sechs Monaten. Sagt Ihnen das überhaupt nichts?«


  »Denken Sie etwa an genetische Programme, Sir?« erkundigte ich mich.


  »An genau das, mein Lieber! Die Fälle wurden in verschiedenen Provinzen leichtfertig gehandhabt, oder Huang-Ho Feng hätte längst Recherchen angestellt. Der Weg über untergeordnete Behörden im Hoch-Himalaja bis zum Hainan-Hauptquartier der Abwehr scheint hier unendlich lang zu sein. In Ordnung, Konnat, wir reden noch darüber. Ende.«


  An Sicherheitsmaßnahmen aller Art waren wir gewöhnt; sogar an überspitzte Absicherungen.


  Was hier aber geschah, schlug  um mit Hannibal zu reden  dem Faß den Boden aus!


  Jemand, der über die Größe der asiatischen Volksmassen nicht informiert war, hätte geschworen, auf dem Groß-Flughafen der Insel Hainan wären sämtliche Chinesen anwesend, die jemals geboren worden waren.


  Der Hafen, die vorgelagerten Straßen und Plätze waren überfüllt. Hier hatte man einige kampfmäßig ausgerüstete Elitedivisionen aufmarschieren lassen.


  Die Panzereinheiten waren nicht zu zählen; aber wohin man auch blickte, drohten dunkle Geschützmündungen und Werferrohre.


  »Sie wollen nicht mal eine maskierte Maus durchlassen«, hatte Hannibal gesagt. Der Ausspruch war irgendwie treffend. Die illusorische Maus wäre sicherlich nicht bis zu ihrem Schlupfloch gekommen, so streng waren die Sicherheitsvorkehrungen.


  Das Besondere an dieser Sache war, daß dieses Aufgebot uns galt.


  Wenn Steamers schon einmal der Auffassung gewesen war, die gewünschte Unauffälligkeit könnte man auch mit dem extrem Auffälligen erzielen, so hatte er in Huang-Ho Feng seinen Meister gefunden.


  Die Hintergrundpsychologie des Aufmarsches war uns natürlich klar.


  Wir kamen nicht als amtlich berufene GWA-Schatten, sondern als »Geheimgefangene« der GWA!


  Der seltsame Begriff »Geheimgefangene« war eine neue Relingsche Wortschöpfung, auf die er einigermaßen stolz war. Ich fand sie lächerlich.


  Es lief darauf hinaus, Hannibal und mich als die letzten Schüler und Mitanarchisten Professor Toterlays hinzustellen.


  Infolgedessen hatte Huang-Ho Feng ein Fernsehteam der chinesischen Armee auf den Hafen beordert. »Normale« TV-Leute durften selbstverständlich nicht hinein, denn sie waren ja nicht -zigfach vereidigt und hundertfach überprüft. Das mußten demnach die Armeeberichterstatter übernehmen.


  Huang-Ho Feng war auf Relings Vorschläge voll und ganz eingegangen. Er wollte uns »Neos« empfangen und der breiten Öffentlichkeit zeigen, wie vertrauensvoll und freundschaftlich die gefürchtete GWA neuerdings zu handeln bereit war.


  Die Überlegung hatte Hand und Fuß, denn welcher Geheimdienst tritt schon gern seine wichtigsten Gefangenen an einen anderen Nachrichtendienst ab; besonders dann, wenn diese Häftlinge noch lange nicht »ausgepackt« hatten.


  Das hatten wir angeblich auch nicht getan.


  Zweck der großangelegten Übung war es jedoch nicht, die im Großasiatischen Staatenbund vereinte Völkerfamilie in die Irre zu führen, sondern lediglich nur jene paar Calthur-Priester, die in den Haftanstalten auf ihre Aburteilung durch den Obersten Gerichtshof des GAS warteten.


  Sie sollten sehen und hören, mit welchem Aufstand wir abgesichert wurden.


  Ich hatte das Gefühl, als wäre der erste Schritt bereits erfolgreich abgeschlossen. Huang-Ho Feng hatte Relings gewagten Plan akzeptiert, und daher spielte er voll und ganz mit. Dieser Mann hatte noch nie Halbheiten gemacht.


  »Fertig?« erkundigte sich Reling. Ein letzter, prüfender Blick streifte uns. »Sie sehen in der Tat aus wie ein junger heidnischer Gott, Konnat. Deshalb haben wir Ihnen auch den Einsatznahmen Apoll verliehen. Achten Sie auf den Sitz Ihrer Locken. Sie sind etwas eitel. Öffnen Sie.«


  Ein uniformierter GWA-Schatten, hochdekoriert, im Rang eines Obersts stehend und mit normaler Dienstmaske ausgestattet, ließ das Druckschott aufschwingen.


  Drei durchgeladene Thermorak-Pistolen zuckten aus den Diensthalftern.


  Die Herren Kollegen hatten Detotherm-Vario-Geschosse geladen  das sah man an den leuchtenden Markierungslämpchen.


  »Das wird mir aber langsam zu echt«, beschwerte sich Hannibal auf telepathischer Basis. »Wenn einer stolpert und den Finger krümmt, kommen wir zerkleinert und gleichzeitig geröstet in der nächsten chinesischen Küche an. Dann können die Köche ›GWA-Schatten á la Detotherm‹ anbieten, ein Spezialgericht für mißmutige Mitglieder der Internationalen Sicherheitskoalition. Man …!«


  Auf die scharfen Befehle reagierte ich, wie es ein Mitglied aus der Familie des Homo tyrannus ebenfalls getan hätte.


  Mein verächtlicher Blick auf die Läufe der Thermoraks sprach Bände.


  Wir schritten die ausgefahrene Treppe hinunter und sahen über das angetretene Offizierskommando der asiatischen Abwehr hinweg, als beständen die Männer aus Luft.


  Über uns schwebten zwei ferngesteuerte TV-Kameras an langen, dünnen Teleskop-Auslegern. Die Aufnahmemikrophone waren noch weiter ausgefahren. Ich nutzte die Chance.


  »Tölpelhafte Konstruktionen dieser Art könnten von mir nach marsianischen Vorbildern verbessert werden. Wie intensiv lecken Sie den Schmutz von Ihren Urmenschenstiefeln, wenn ich Ihnen verrate, wie man Fernsehkameras in einem lautlos arbeitenden Antigravitationsfeld bewegt?«


  Hannibal entschloß sich zu einem Lachen. Es klang sehr mißtönend, denn man hatte seine natürliche Stimme kaum verändert. Dann starrte er zu den Optiken hinauf.


  »Sie verwenden tatsächlich noch geschliffene Gläser. Bei Toterlay  das ist eine Beleidigung.«


  Ich entschloß mich zu einem nichtssagenden Lächeln. Unsere Begleiter hörten darüber hinweg.


  Reling stand weiter vorn. Der chinesische Kommandochef salutierte exakt, trat dann zurück und machte Huang-Ho Feng den Weg frei.


  Ich schaute interessiert zu dem kleingewachsenen, drahtig wirkenden Mann hinüber. Seine dunklen Haare waren naturgelockt; eine Seltenheit im Reich der Mitte. Die schwere, dunkle Hornbrille war im Zeitalter der chirurgischen Sehschärfen-Wiederherstellung ein Anachronismus. Er trug sie dennoch.


  Die Begrüßung zwischen ihm und Reling war freundschaftlich, fast herzlich. Das würde unsere Auslieferung an den GAS-Geheimdienst noch etwas untermauern.


  Huang-Ho Feng sah zu uns herüber. Er lächelte wie immer. Ich fühlte aber seinen Blick wie eine körperliche Berührung.


  »Wie stellt sich Kulot die sogenannte ›Telepathenfalle‹ vor?« wollte Hannibal wissen. »Das war alles ziemlich ungenau.«


  »Es gibt tausend und mehr Möglichkeiten. Huang-Ho Feng wird sich etwas einfallen lassen. Es ist auch möglich, daß er darauf verzichtet. Wenn er keinen besonderen Verdacht hegt, ist alles klar. Schließlich weiß er, daß wir zwei getarnte GWA-Einsatzschatten sind.«


  »Okay. Ich übernehme ihn. Einverstanden?«


  »Ja. Paß auf deine Augen auf. Ihr Ausdruck verändert sich bei jeder Brennweitenverstellung. Bleibe in Normallage.«


  Der Kleine »schaltete ab«. Umweltgeräusche und Begebenheiten nahm er zwar noch halbbewußt wahr, aber das würde notfalls nicht ausreichen, einer jähen Gefahrensituation zu begegnen.


  Dafür war ich zuständig. Vorerst erweckte aber nichts den Eindruck, als wäre eine besonders rasche Reaktion notwendig.


  »Weitergehen«, herrschte uns TS-19 an. Er war der Uniformierte mit den silbernen Adlern auf den Schulterstücken.


  Wir schritten auf die wartenden Männer des chinesischen Absicherungskommandos zu. Ehe wir sie erreichten, glitten bereits die Mündungen von kurzgebauten Maschinenkarabinern himmelwärts.


  Hannibal, der seine telepathische Überwachung offenbar ausgeweitet hatte, warnte sofort:


  »Vorsicht! Unter den Männern ist nur der lange, knochige Oberst informiert. Die anderen meinen es todernst. Keine Dummheiten.«


  Ich hütete mich, eine verdächtige Bewegung zu machen. Die Offiziere des Geleitkommandos waren psychologisch derart »aufgeheizt«, daß sie wohl nicht mit einem schnellen Schuß gezögert hätten. Wahrscheinlich hätten sie nicht tödlich getroffen; aber schon eine Beinverletzung hätte unsere Planung empfindlich gestört.


  Jener Mann, den Hannibal als »langen, knochigen Oberst« bezeichnet hatte, trat vor. Ich beobachtete ihn unauffällig.


  Geheimdienstoffiziere von so hohem Rang kannten wir üblicherweise. Er hatte noch nie meinen Weg gekreuzt, und bildlichinformatorisch war er mir auch nicht vorgestellt worden.


  Hannibal fühlte meine unausgesprochenen Fragen. Er schien sich augenblicklich nur auf den Chef des Begleitkommandos zu konzentrieren.


  »Das ist Kao Ming-Hoa, ein neuer Mann, Huangs rechte Hand. Kommt aus Kanton. Vom Fach Psychologe und Verhaltensspezialist. Knallhart, enorm klug. Aufpassen.«


  Wir wurden von TS-19 offiziell an den chinesischen Abwehroberst übergeben. Er unterzeichnete einige Papiere. TS-19 trat zurück. Dann kam der Kantonchinese auf uns zu.


  Sein langes Pferdegesicht wirkte nicht unangenehm. Als er lächelte, entblößte er große, gelbe Zähne.


  Er sprach ein exzellentes Englisch mit US-Klangfärbung. Danach zu urteilen, hätte er in Kalifornien geboren sein können.


  Einen gewissen Humor besaß er ebenfalls. Vielleicht war es aber auch nur Taktik. Das würde sich später noch herausstellen.


  »Ich gehöre zu den Männern, die nicht wissen, ob sie über Ihre Ankunft erfreut sein sollen oder nicht«, erklärte er mit tiefer Stimme. »Mein Name ist Kao Ming-Hoa. Ich fungiere als Chef des Planungsstabs. Sie werden bis zum Eingang einer gegenteiligen Anordnung meiner Obhut unterstellt. Verhalten Sie sich bitte aus Gründen der Vernunft und des Selbsterhaltungstriebs diszipliniert.«


  Ich schaute gelangweilt zum blauen Himmel empor und spielte den Überheblichen.


  »Tölpel! Wie können Sie es wagen, die Vernunft in Ihren Sprachschatz aufzunehmen?« beleidigte ich ihn. »Was wissen Sie über diesen Begriff? Wenn Sie meinen Wünschen entgegenkommen, werde ich unter Umständen bereit sein, Sie zu unterrichten.«


  Er nickte bedächtig und lächelte.


  »Ihr Auftreten entspricht meinen Erwartungen. Glauben Sie nicht, Ihre Situation durch ein weniger arrogantes Gehabe verbessern zu können?«


  Ich musterte ihn oberflächlich. Über uns schwebten die Kameras. Es kam auf jedes Wort an.


  »Mein Lehrmeister hätte Sie wegen dieser Zumutung bereits zu Boden geschmettert. Wahren Sie gefälligst den Anstand. Erweisen Sie mir und dem Erhobenen namens Bockosch die uns gebührende Ehrerbietung. Primitive haben sich uns Erhobenen generell in demutsvoller Haltung zu nähern. Wir sind Ihnen grenzenlos überlegen. Das haben Sie, wenn Sie nur etwas Verstand besitzen, kreatürlich zu erahnen und sich danach einzurichten.«


  Er verneigte sich ironisch. In seinen dunklen Augen schien ein stilles Lachen zu liegen.


  »Wie Sie meinen, Erhobener«, bestätigte er ironisch. »Darf ich Sie und den anderen Übermenschen bitten, nunmehr den Hubschrauber zu besteigen? Habe ich mich korrekt ausgedrückt? Ein gottähnliches Geschöpf wie Sie klettert doch sicherlich nicht hinein, nicht wahr? Nun denn, schreiten Sie zwischen den Männern Ihrer Ehrengarde hindurch. Werden Sie aber nicht zu göttlich. Das mögen die Leute wegen ihrer angeborenen Primitivität nicht so gern …«


  Ich mußte ein Auflachen unterdrücken. Dieser Mann besaß Verstand. Er ging großartig auf das Spiel ein.


  Wir schritten auf den Helikopter zu. Es war eine große, gepanzerte Maschine mit Atomtriebwerk und einer respektablen Bewaffnung.


  Die Offiziere des Kommandos ließen uns keine Sekunde lang aus den Augen. Niemand sprach ein Wort. Bemerkungen aller Art waren ausgeschlossen.


  So erreichten wir den Schrauber und »bestiegen« ihn. Drinnen wurden uns zwei Sitze im Heckteil angewiesen.


  Kao kam zuletzt. Vom GWA-Geleit war nichts mehr zu sehen. Die Übergabe war in aller Form abgeschlossen.


  Kao zog ein Etui aus der Uniformbluse und klappte es auf.


  »Zigarette?«


  Ich musterte ihn mit einem vernichtenden Blick.


  Hannibal konzentrierte sich immer noch auf ihn und die anderen Männer.


  »Verzeihen Sie«, seufzte der Abwehroberst. »Übermenschen sind selbstverständlich frei von Lastern dieser Art. Aber mit unserer chinesischen Küche werden wir Sie doch hoffentlich beehren dürfen. Was meinen Sie?«


  Hannibals Telepathiedurchsage traf mich so hart, daß ich glaubte, man hätte mir einen schweren Gegenstand gegen den Kopf geschleudert. Es war wie eine wirkliche Schmerzempfindung.


  »Achtung! Einer will uns erschießen, gegen den Befehl. Ein Fanatiker. Achtung!«


  Ich wußte später nicht, wie ich reagiert hatte. Es mußte jedoch richtig gewesen sein.


  Hannibal rührte sich jedenfalls nicht und ich auch nicht. Wir wurden angeblich erst aufmerksam, als ein junger Leutnant des Begleitkommandos blitzschnell die Maschinenwaffe hochriß und durchzog.


  Ich sah das Flammen vor der Mündung und hörte das Hämmern; aber die instinktiv erwarteten Schläge eindringender Geschosse blieben aus.


  Der junge Offizier bemerkte das viel später als wir, nämlich in dem Augenblick, als er sein Magazin fast leergeschossen hatte und wir immer noch auf den Sitzen saßen.


  Zuspringende Gardisten entrissen dem Tobenden die Waffe. Im Ernstfall wären sie viel zu spät gekommen.


  »Das war die Telepathenfalle!« teilte mir Hannibal nüchtern mit. »Ich wäre um ein Haar in Deckung gegangen. Wenn dein Zwangsimpuls nicht gekommen wäre …«


  Ich hatte mich verfärbt. Meine Hände umklammerten die Sitzlehnen.


  »Sind  sind Sie wahnsinnig geworden?« fuhr ich den Abwehroberst an.


  Er stand völlig unbeteiligt und in einer von Gelassenheit zeugenden Haltung an der Bordwand. Seine Augen erforschten jede unserer Regungen.


  Natürlich, er hatte von dem Attentat gewußt, zumindest aber damit gerechnet. Die anderen Offiziere waren dagegen völlig ahnungslos gewesen.


  Hannibal hatte das Vorhaben des Leutnants noch schnell genug erkannt, aber vorher, auf dem Weg zur Maschine, war dem Kleinen auch nichts aufgefallen.


  Der Test war jedenfalls teuflisch geschickt durchgeführt worden. Hannibal bestätigte es mit seiner nächsten Mitteilung.


  »Das darf doch nicht wahr sein! Der Attentäter hat nicht einmal gewußt, daß seine Waffe mit Platzpatronen geladen war. Er war ernsthaft davon überzeugt, uns zum Wohle der Menschheit vernichten zu müssen, ehe wir vielleicht doch noch die Flucht ergreifen könnten. Und weißt du auch, was noch schöner ist?«


  »Was? Schnell, Kao wird gleich näherkommen.«


  »Der Junge hat keinen speziellen Befehl erhalten! Er hat eigenmächtig gehandelt. Er ist von Kao Ming-Hoa psychologisch derart präpariert worden, daß er tatsächlich schoß. Deshalb habe ich in Kaos Bewußtsein auch keine Hinweise auf das bevorstehende Attentat gefunden. Er hatte längst völlig abgeschaltet und den Jungen einfach aus dem Gedächtnis verdrängt. Wenn das keine genial aufgebaute Falle war, will ich ›Jonny‹ heißen. Telepathen hätten sie natürlich noch rechtzeitig bemerkt.«


  »Das haben wir ja auch!«


  »Eben! Aber ohne Kulots Warnungen und Hinweise hätten wir wie Telepathen reagiert. Da der Attentäter selbst nicht wußte, daß sein Magazin nur Platzpatronen enthielt, hätten wir nie die wahren Hintergründe herausfinden können; wenigstens nicht schnell genug. Das wäre unsere Entlarvung gewesen.«


  Kao drückte die Zigarette aus und kam näher. Ich schrie ihn erneut an.


  »Vergessen Sie es«, flüsterte er mir zu. »Das war eine rein taktische Maßnahme. Völlig harmlos, natürlich.«


  »Ihre Erklärungen sind mir zu hoch, Colonel«, fuhr ich ihn gedämpft an.


  In der Maschine herrschte ein solches Stimmengetöse, daß niemand außer uns die leisen und vertraulichen Worte hören konnte.


  »Es steht doch wohl fest, daß einer Ihrer Offiziere auf uns geschossen hat.«


  »Wir haben vorher für den unauffälligen Austausch seines scharf geladenen Magazins gesorgt.«


  »Warum, um alles in der Welt?« fiel Hannibal ein. »Herr, Sie sollten wissen, worum es geht.«


  »Der Planung an sich schadet es nichts, im Gegenteil. Die Öffentlichkeit wird die Tat des jungen Mannes akzeptieren und wahrscheinlich sogar lobend erwähnen. Sie sind doch wohl als arrogante, welt- und menschheitsfeindlich eingestellte Übermenschen zu uns gekommen, nicht wahr?«


  »Das erklärt mir noch immer nicht, wieso der Leutnant den Befehl hatte, einen Scheinangriff durchzuführen.«


  Jetzt hatte ich ihn auf dem entscheidenden Psychopunkt des Spieles. Als er schmunzelte, wußte ich, daß wir gewonnen hatten.


  »Der junge Mann hatte zwar viele Befehle erhalten, nur diesen nicht!« erklärte Kao sachlich.


  Ich entschloß mich, ihn verständnislos anzustarren. Weiter vorn wurde der Tobende von seinen Kameraden gebändigt. Sie legten ihm ziemlich unsanft Handschellen um die Gelenke. Seine Füße wurden auch gefesselt.


  Ein Hauptmann der Gardeeinheit wollte wissen, was mit dem Übeltäter zu geschehen hätte.


  Die Frage erübrigte sich, da in dem Augenblick die Außentür aufgerissen wurde. Ich erkannte Huang-Ho Feng. Hinter ihm erschien Reling. Der Alte erfaßte die Situation mit einem Blick.


  »Was soll das bedeuten, Huang?« fragte er in scharfem Tonfall. »Hat man etwa auf den Gefangenen geschossen?«


  Huang nahm ihn zur Seite. Lächelnd gab er einige Erklärungen ab, die offenkundig ausreichten, um Reling in empörter Haltung tief die Luft einsaugen zu lassen.


  »Ich habe Ihnen versichert, daß die Männer tot sind«, sagte er laut. »Das war überflüssig, Huang. Wenn Sie noch andere Vorhaben in dieser Richtung durchführen wollen, dürfte es wohl besser sein, ich nehme die Gefangenen wieder mit.«


  Die Aussage war verklausuliert, aber wir wußten, worum es ging. Huang hatte lediglich feststellen wollen, ob man ihm die totgesagten GWA-Telepathen HC-9 und MA-23 eingeschmuggelt hatte oder nicht. Das war alles. Nun, damit hatten wir natürlich gerechnet.


  »Wir sind doch noch um eine Idee besser, was?« meldete sich Hannibal. »Das hätte aber böse ins Auge gehen können. Wie hast du so schnell handeln können? Dein Paraimpuls nagelte mich förmlich im Sitz fest. Ich wäre garantiert in Deckung gegangen. Der Überfall kam zu echt, zu unverhofft und zu gezielt.«


  »Wie war eigentlich dieser Impuls?«


  »Irgendwie zwangssuggestiv, ich weiß es selbst nicht genau. Ich blieb jedenfalls sitzen und spielte die lebende Zielscheibe. Mann, wenn es sich um scharfe Munition gehandelt hätte, wären wir jetzt reif fürs Krematorium.«


  Unser betont »empörter« Chef ließ sich endlich beruhigen. Ich nahm Kao unauffällig seine nächste, schon wieder qualmende Zigarette aus der Hand und gestattete mir zwei hastige Züge.


  »Auch GWA-Schatten haben Nerven, nicht wahr?« lachte er leise. »Seien Sie mir nicht böse. Ich möchte mich mit Ihnen vertragen. Ich habe meine Befehle genauso zu befolgen wie Sie. Also …«


  Ich nickte ihm zu. Dann mußte das vertrauliche Gespräch beendet werden, denn die Ruhe war wiederhergestellt. Den Attentäter hatte Huang persönlich mitgenommen.


  Etwas war uns jedenfalls erneut vor Augen geführt worden. Die Männer des Großasiatischen Geheimdiensts waren nicht zu unterschätzen. Wer sich dazu hinreißen ließ, war so gut wie tot.


  


  


  5.


  


  Das GAS-Hauptquartier unterschied sich nur architektonisch vom GWA-Befehlszentrum in Washington.


  Die Sicherheitsvorkehrungen, die das Eindringen Unbefugter verhindern sollten, waren nicht weniger aufwendig und ausgeklügelt als unsere Abwehrsysteme.


  Die Bürger der westlich liegenden Hafenstadt Kiungtschou hatten nur gerüchtweise erfahren, was weiter östlich, direkt am Kap Hai-han, von ständig wechselnden Pionierkommandos erbaut worden war.


  Im Gegensatz zu unserem HQ-Washington hatten die Chinesen fast völlig auf die Errichtung festungsähnlicher Oberflächenbauten aus meterdickem Stahlbeton verzichtet.


  Die Bunkeranlagen waren extrem flach, geschickt in die hügelige Landschaft eingebettet und leicht zu überwachen. Wer durch eine der Panzerpforten gehen oder fahren wollte, mußte autorisiert sein. Wir hätten es uns jedenfalls nicht zugetraut, gewaltsam einzudringen; auch nicht mit den Geheimwaffen der GWA.


  Unter den flachen Bunkern, deren Dächer überdies noch mit Muttererde bedeckt und mit Pflanzen getarnt waren, begann das »Leben«.


  Hier hatte man den gewachsenen Fels in mühevoller Arbeit immer mehr ausgehöhlt, bis ein gewaltiges, hochtechnifiziertes Labyrinth mit eigener Stromversorgung und Sauerstofferzeugung entstanden war. Man gewann das lebensnotwendige Gas durch die elektrolytische Aufspaltung des Meerwassers, das infolge der Entsalzungsanlagen nebenbei auch als Trinkwasser Verwendung fand.


  Dieses HQ war in sich völlig autark. Die Planung stammte noch aus der Zeit des Kalten Krieges. Seinerzeit war man auf einen hochwertigen Schutz gegen ABC-Waffen bedacht gewesen.


  Mittlerweile hatte sich aber herausgestellt, daß die vielen Milliarden doch nicht nutzlos ausgegeben worden waren, denn die neuen Gegner aus den Tiefen des Weltraums waren noch wesentlich weniger entgegenkommend, als es die Menschen in den dunkelsten Stunden ihrer kriegerischen Vergangenheit gewesen waren.


  Ich brauchte nur an die Hypnos zu denken, die wir unter Einsatz aller Mittel vertrieben hatten. Auch andere Intelligenzen waren der Auffassung gewesen, das Erbe des Mars für sich beanspruchen zu müssen.


  Faktoren dieser Art hatte Kao Ming-Hoa in die Waagschale geworfen, als er versuchte, uns die unterirdischen Anlagen zu erklären und dabei doch so viel wie möglich zu verbergen.


  In Ordnung  das war sein gutes Recht. Wir sahen es auch nicht gern, wenn die Vertreter anderer Nachrichtendienste in unserem Hauptquartier erschienen.


  Wir legten auch keinen Wert auf eine detaillierte Unterrichtung. Das chinesische Befehlszentrum an der Straße von Hainan konnte und sollte für uns nur eine Übergangsstation sein, die aufzusuchen aus taktischen Gründen unerläßlich war.


  Reling und einige GWA-Wissenschaftler waren schon vor uns eingetroffen. Wie Huang erklärt hatte, wurde es auch höchste Zeit. Der junge Alte war anscheinend nicht mehr zu retten.


  Wir wurden daher im Eiltempo nach unten gebracht. Die Eskorte bestand lediglich aus Kao Ming-Hoa und einer chinesischen Medizinerin. Sie war Oberstarzt der Abwehr, genoß volles Vertrauen und war über unseren Einsatz informiert.


  Wir erhielten schon auf dem Weg eine Fülle ausgezeichneter Erklärungen, die wir mit unserem Wissen untermauern, hier und da sogar korrigieren konnten.


  In etwa vierhundert Meter Tiefe verließen wir den Lift. Es dauerte Minuten, bis sich Kao vor einem elektronisch-positronischen Überwachungsgerät ausreichend identifiziert hatte.


  Dann erst konnten wir einen Elektrowagen besteigen und durch waffenstarrende Sicherheitsstollen weiterfahren.


  Es stand fest, daß wir uns schon weit unter dem Meeresspiegel befinden mußten. Irgendwo über uns mußte der sagenhafte U-Boothafen liegen, dessen Zufahrtskanal entweder in der Hainan-Straße oder weiter östlich im Südchinesischen Meer mündete.


  Durch ihn konnten auch große Boote einfahren, um schließlich in jener Felshalle aufzutauchen, deren Wasserspiegel mit dem des Meeres identisch war.


  Einen ähnlichen Hafen besaßen wir im arktischen Ausweichquartier Smaragd. Er war aber relativ klein und immer problematisch, denn draußen lauerte meterdickes Packeis. Das konnte man zwar unterfahren, aber unsere U-Bootkommandanten waren wegen der äußerst schwierigen Navigation und der engen Kanalwindungen nicht begeistert davon.


  Die Chinesen hatten das besser gelöst. Allerdings  das mußte ich unseren Hafenbauern zugestehen  hatten Huangs Baukommandos einen wassergefüllten Felsdom »naturgefertigt« vorgefunden. Das war wohl mit ein Grund gewesen, warum man das neue Hauptquartier auf der Insel Hainan angelegt hatte.


  Strategisch betrachtet, war die Position relativ riskant. Mir hätte die Überlegung, daß man von der offenen See her durch Torpedos und andere Unterwasserwaffen angegriffen werden konnte, schlaflose Nächte beschert.


  Kao hatte zu diesem Vorhalt gemeint, ein Angriff könne immer nur so erfolgreich sein wie der Verteidiger es zuließe. Und sie, die Herren vom Kap Hoihan, wären gewiß nicht bereit, irgendwelchen Verrückten den Vortritt zu gestatten.


  Da war mir klargeworden, daß man ein enormes Unterwasser-Abwehrsystem errichtet hatte. Es war gut, darüber informiert zu sein, denn man konnte nie wissen, wie und wann wir einmal selbst in die Lage kommen würden, Huang-Ho Feng um Hilfe zu bitten.


  Ich wäre jedenfalls in der Vergangenheit manchmal glücklich gewesen, wenn mir jemand entlang der asiatischen Küsten Einlaß gewährt hätte. Ich brauchte nur an Toterlay und die Wissenschaftspriester des Sehenden Calthur zu denken.


  Als man uns Ende Juni 2011 ein mit Sprengladungen präpariertes Sport-U-Boot zur Verfügung gestellt hatte, waren seitens der US-Navy die tollsten »Verrenkungen« nötig gewesen, um Hannibal und mich rechtzeitig aus dem kleinen Boot herauszuholen. Mit Huangs Hilfe wäre das wesentlich unproblematischer gewesen.


  Endlich erreichten wir das Ziel.


  Panzerschotten glitten auf, Überwachungsgeräte maßen, tasteten und testeten.


  Die wenigen Posten trugen Zivilkleidung und außerdem nach dem Vorbild der aktiven GWA-Schatten hauchdünne Dienstmasken. Sie wollten also auch nicht wiedererkannt werden.


  Ich hielt Sicherheitsmaßnahmen dieser Art für überholt, aber die hohen Chefs der Geheimdienste schienen noch anderer Meinung zu sein.


  Wichtig war, daß die asiatischen Kollegen keine überflüssigen Fragen stellten. Hannibal hatte längst ermittelt, daß sie über unsere Übermenschen-Rolle informiert waren. Sie gehörten demnach zu den Spitzenkräften der GAS-Abwehr, oder Huang hätte sie nicht abgestellt.


  Hannibal rief mich telepathisch an.


  »Wir kommen zu spät. Er stirbt. Ich empfange nur noch ein dumpfes Raunen. Der Alte ist außer sich.«


  Wir eilten durch stille Gänge und kamen schließlich zur Intensivstation der Basisklinik. Die Türen öffneten sich.


  »Beeilen Sie sich bitte«, drängte Kao. »Unter Umständen flackern seine Lebensgeister noch einmal auf, wenn er Sie als Neo-Calthurs erkennt. Passen Sie aber bitte auf. Die Reaktion kann auch umgekehrt sein.«


  Das befürchtete ich allerdings auch! Wenn dieser Mann beim Erkennen seiner Situation den Mut aufgebracht hatte, mit einem Einmann-Fluggerät zu fliehen, dann sah er Übermenschen bestimmt nicht sehr gern.


  Immerhin  eine Reaktion, egal in welcher Form, konnte vielleicht doch noch stattfinden.


  Reling, Kulot, Steamers und Anne Burner standen im Kreise chinesischer Mediziner und anderer Experten.


  Dr. Angelo Percelli lag auf einem schmalen Spezialtisch, um den sich die Geräte des Lebenserhaltungssystems gruppierten. Man hatte ihn praktisch an alles angeschlossen, was Wissenschaft und medizinisch orientierte Technik jemals erfunden und gebaut hatten.


  Der Anblick war durch das Kabel- und Schlauchgewirr schon erschütternd genug. Als ich aber sein Gesicht erblickte, blieb ich schockiert und von Mitleid ergriffen stehen.


  Sollte das der Jungmediziner Angelo Percelli sein? Ein Mann, der erst am 24. September 2011 das sechsundzwanzigste Lebensjahr vollenden würde?


  Reling warf mir beschwörende Blicke zu. In dieser Umgebung konnte er mich mit dem besten Willen nicht auffordern, so schnell wie möglich mit der telepathischen Erfassung zu beginnen. Ich war froh darüber.


  »Bitte, treten Sie näher, Oberst TS-20«, ergriff Huang-Ho Feng das Wort. »Vielleicht spürt er Ihre Anwesenheit.«


  Ich schritt unsicher nach vorn. Die Anrede war korrekt. Reling hatte mich als TS-20 angekündigt. Hannibal galt als Captain der GWA, seine Kodebezeichnung lautete NG-121.


  Das war im Moment alles unwichtig. Ich sah nur dieses schrecklich gezeichnete Gesicht mit den hohlen, faltigen Wangen und den tief eingesunkenen Augen, deren geschlossene Lider wie halbtransparentes Pergament wirkten.


  Der Mund war ebenfalls eingefallen. Percelli hatte innerhalb weniger Stunden die Zähne verloren.


  Die nackten Schultern schienen einer tausendjährigen Mumie zu gehören.


  Dann stand ich vor ihm. Hannibal hatte sich von der anderen Tischseite genähert.


  Wir vernahmen das Flüstern der Mediziner. Sie griffen anscheinend zum letzten Mittel, um das entschwindende Leben noch einmal anzufachen. Ich sah, daß man den Inhalt einer zwanzig Milliliter fassenden Spritze in den Anschluß einer bereits angelegten Dauertropf-Infusionsleitung preßte.


  Es war ein rötlicher Stoff.


  »Ralowgaltin«, gab Hannibal bestürzt durch. »Mein Gott, sie geben ihm die übelste Droge aller Abwehrdienste. Das bringt ihn um.«


  »Kleiner, diesem Menschen kann nichts mehr schaden. Sie wissen schon, was sie tun. Konzentriere dich auf seinen Bewußtseinsinhalt. Wir bilden einen Block  nein, wir bilden keinen! Kao beobachtet mich zu aufmerksam. Wenn er meine Konzentrationsstarre bemerkt, gehen die Lichter aus. Mache es allein. Ich konzentriere mich, so gut es geht.«


  Reling nagte mit den Zähnen an seiner Unterlippe. Ich ahnte, was in ihm vorging, aber ich konnte mich mit dem besten Willen nicht paratechnisch ins Abseits stellen. Das wäre bemerkt worden.


  Immerhin ergriff ich die abgezehrte Rechte des »jungen« Mannes. Sie war eiskalt, der Puls kaum noch fühlbar.


  Um nicht völlig die Kontrolle über die Ereignisse zu verlieren, mußte ich etwas sagen. Es fiel mir ein.


  »Sir, wir können den erhofften Effekt nur erreichen, wenn Percelli mindestens noch einmal die Augen aufschlägt und einigermaßen bewußt zu denken beginnt. Ich sehe sonst keine Möglichkeit, wie er NG-121 und mich als Super-Calthurs identifizieren sollte.«


  Dem Sterbenden erwies ich mit meiner Forderung keinen Dienst. Vielleicht verursachte ich ihm sogar Qual damit.


  Für die Lebenden handelte ich aber genau richtig. Ein Telepath hätte wohl kaum solche Worte gesprochen. Er wäre mit aller Macht ins erlöschende Unterbewußtsein vorgedrungen, um dort zu erkunden, was noch zu erfahren war.


  Ich muß an dieser Stelle erneut und eindringlicher als früher jeden Mitmenschen warnen und ihm versichern, daß die Geheimdienstarbeit oftmals schmutzig sein kann. Werden Sie nie ein GWA-Schatten!


  Percelli begann plötzlich auf das Ralowgaltin zu reagieren. Es handelt sich dabei um ein willenausschaltendes Mittel, das aber in bestimmten Fällen zusätzlich eine aufpeitschende Wirkung besitzt.


  Percelli wurde unruhig. Ich warf einen Blick zu Hannibal hinüber.


  Er konzentrierte sich voll und ganz, immerhin aber unauffällig. Seine künstlichen Augen verbargen das abwesende Glänzen seiner wirklichen Sehwerkzeuge.


  Ich legte dem Sterbenden die Hand auf die Stirn. Die Lider zuckten.


  »Sprechen Sie ihn an«, forderte Huang-Ho Feng. »Es muß fordernd klingen. Bitte!«


  Ich tat ihm den Gefallen. Reling begann im gleichen Augenblick zu resignieren. Er spürte wahrscheinlich, daß auch wir keinen Erfolg erzielen konnten.


  Dann aber zeichnete sich ein unverhoffter Effekt ab.


  Dr. Angelo Percelli schlug die Augen auf. Ich glaubte, in uferlose Seen zu schauen.


  »EEG-Ausschlag«, flüsterte einer der chinesischen Mediziner hastig.


  Hannibal schien ebenfalls Impulse wahrnehmen zu können. Ich mußte ihn schleunigst absichern, denn nun konnte seine Haltung verräterisch werden.


  Percelli starrte mich an  und er glaubte, in mir einen Erhobenen zu erkennen.


  Der Funke des Triumphs glomm in den Augen auf. Die Lippen bebten. Schließlich sprach er ein einziges Wort:


  »Verbrecher!«


  Ich rief ihn an, aber er antwortete nicht mehr. Zwei Minuten später stellten die Ärzte den Tod fest.


  Reling war deprimiert; Huang-Ho Feng nicht minder. Er versuchte ein Lächeln, aber es gelang ihm nicht.


  »Es tut mir leid, Sir«, sprach ich ihn an. »Für dieses Experiment war es zu spät. Wir hätten uns vielleicht doch entschließen sollen, auf die Neo-Masken zu verzichten. Das hat Zeit gekostet.«


  »Dann hätten Sie nicht einmal das Wörtchen ›Verbrecher‹ gehört«, erklärte er. »Ich bedanke mich jedenfalls für Ihren guten Willen. Wie mir General Reling erklärte, haben Sie einen Ausweichplan ausgearbeitet. Versprechen Sie sich etwas davon?«


  »Es ist hinsichtlich der bisherigen Geschehnisse die einzige Chance, Sir. Schleusen Sie meinen Kollegen und mich in die Haftanstalt ein, wo sich auch die Calthur-Priester aus der Unterseestadt befinden. Wir legen Wert auf die führenden Persönlichkeiten. Über die geschickteste Art der Einschleusung sollten wir diskutieren. Vordringlich wären die internen Begebenheiten zu beachten.«


  Er nickte sinnend. Kao Ming-Hoa musterte mich diesmal nicht so prüfend. Er schien allmählich überzeugt zu sein, ganz normale Menschen vor sich zu haben.


  »Dann darf ich Sie bitten, unsere willkommenen Gäste zu sein, Colonel«, entschied Huang. »Ich muß Ihnen leider einige unangenehme Dinge zumuten. Ich darf Sie auch darauf hinweisen, daß ich nicht jeden meiner Mitarbeiter über Ihre wahre Identität unterrichten kann. Das könnte gewisse Gefahren heraufbeschwören.«


  »Wir werden Sie sicherlich überstehen, Sir. Wenn Sie stets rechtzeitig Platzpatronen ausgeben, sollte der Einsatz gelingen.«


  Er verstand meine Anspielung sehr gut. Kao schmunzelte zurückhaltend.


  Als Reling die Aufmerksamkeit auf sich lenkte, meldete sich Hannibal auf telepathischer Ebene.


  »Percelli wurde von den ehemaligen Wissenschaftspriestern des Sehenden Calthur aufgenommen. Er wollte sich weiterbilden und einige Kapazitäten zu Rate ziehen.«


  »Du hast ihn also doch noch belauschen können?«


  »Nur ganz kurz. Die Impulse kamen sehr schwach. Rate mal, wer schließlich dafür sorgte, daß er seine Aufnahmeprüfung verwarf und den Beitritt zum Kult verweigerte?«


  »Sadonelli?«


  »Nur indirekt, aber er hängt mit drin. Nein, der Hauptdrahtzieher ist Dr. Haskin Davanger, Toterlays ehemaliger Mitstreiter und Mitsäufer; also genau der Mann, der sich von dir distanzierte und den Geläuterten spielte. Kannst du dich erinnern, daß du ihm in Neo-Calthurion über den Weg gelaufen bist?«


  »Und ob!«


  »Bestens. Davanger war der Stellvertreter des Regierenden Naahrgar, für uns bekanntlich parataub, und am langen Hebel saß er auch. Wenn ich Percellis letzte Bewußtseinsäußerung richtig deute, war es Davanger, der ihn aus der Unterwasserstadt herausholte und ihm eine bestimmte Adresse gab. Was ist daraus zu folgern?«


  Ich brauchte nicht lange zu überlegen. Wir waren einen gehörigen Schritt weitergekommen, denn Dr. Haskin Davanger befand sich unter den Überlebenden von Calthurion und saß jetzt in chinesischer Untersuchungshaft.


  »Wir werden uns auf den Gentleman konzentrieren. Vorerst kommt es aber darauf an, unserem Freund Huang klarzumachen, warum wir ausgerechnet mit Davanger engeren Kontakt aufnehmen wollen. Normalerweise wendet man sich an den Chef, nicht an seinen Vertreter, der in dieser Hierarchie ohnehin nichts zu sagen hatte. Okay, abschalten, Kleiner.«


  Reling blickte mich plötzlich so hoffnungsvoll an, daß ich nervös wurde. Warum konnte er seine bezeichnenden Blicke nicht unterlassen?


  Ich wandte mich ostentativ ab, und da verstand er. Dr. Anne Burner musterte mich ausdruckslos. Sie hatte ebenfalls begriffen, daß wir doch noch etwas herausgefunden hatten.


  


  


  6.


  


  Wir hatten erfahren, daß der Geheimdienstchef des Großasiatischen Staatenbundes, Huang-Ho Feng, schon bei der Aushebung der unterseeischen Stadt Calthurion gewisse Bedenken gehabt hatte.


  Die politische Einflußposition der Wissenschaftspriester innerhalb des GAS hatte Huang dabei als relativ bedeutungslos eingestuft. Das, so meinte er, konnte man immer und in jedem Falle regeln.


  Die politischen Fühler zum Ausland waren schon schwieriger auszuschalten gewesen. Es war zu Interventionen und Protesten gekommen.


  Auch das hatte Huang-Ho Feng »verkraften« können, wie sich Hannibal ausdrückte.


  Viel schwerwiegender war die wirtschaftliche Macht der Calthur-Priester. Vor ihrer Verhaftung herrschten sie über die wahrscheinlich letzten großen Erdölvorkommen des Planeten Erde. Sie hatten schon viele Jahre zuvor die Erdöllager westlich der Teeinsel Ceylon, genauer gesagt  im Golf von Manar, entdeckt und mit Probebohrungen begonnen.


  Sie waren überraschend schnell fündig geworden, und von dem Augenblick an hatte die ölhungrige Welt aufgehorcht.


  Für die Calthur-Priester war es seit der Zeit eine Kleinigkeit gewesen, sich auf dem internationalen Kapitalmarkt die vielen Milliarden zu besorgen, die zur Installation der unterseeischen Bohrstationen und Bohrinseln notwendig gewesen waren.


  Sie waren zu einer anerkannten Rohstoff-Großmacht geworden, mit der man in Ruhe und Frieden Geschäfte machen wollte.


  All das hatte Huang-Ho Feng genau gewußt.


  Wir, die GWA-Schatten, kamen daher nicht umhin, ihm eine gewisse Bewunderung zu zollen. Zudem waren wir uns darüber klar, daß die Aushebung einer solchen Machtgruppe im Bereich der westlichen Welt unendlich problematisch gewesen wäre.


  In Großasien sah es anders aus. Hier hatte Huangs Nachweis genügt, daß die Wissenschaftspriester des Sehenden Calthur unter dem Deckmantel einer regulären Geschäftsabwicklung mit anarchistischen Methoden nach der Weltherrschaft strebten.


  Sie hatten ihre Ölmilliarden benutzt, um die geheime Niederlassung Neo-Calthurion zu errichten. Dort waren marsianische Gerätschaften und Maschinen installiert worden, die man vorher mit einem enormen Aufwand an Kapital und willigen Helfern aus der marsianischen Nachschubwüste Australiens und der Antarktis gestohlen hatte.


  Dinge dieser Art konnte überhaupt nur jemand veranlassen, der mit einem Federstrich Milliardenüberweisungen zu bewilligen und außerdem eine beachtliche Flotte aus Luft- und Unterwasserfahrzeugen bereitzustellen vermochte.


  Zudem mußte man noch über das entsprechende Wissen verfügen, um mit marsianischen Maschinen etwas anfangen zu können.


  Es war Huang-Ho Fengs Glück, daß er diese Faktoren einwandfrei beweisen konnte  bis jetzt! Seine Regierung drängte; mehr und mehr beunruhigt durch die Forderungen vieler Vertragspartner und den Energiehunger der gesamten Welt.


  Die Regierungen einiger Industrienationen waren mit der geplanten Verstaatlichung der Erdölfelder von Manar überhaupt nicht einverstanden.


  Man bestand auf den vertraglichen Abkommen, garantierten Preisen und vielen anderen Dingen mehr.


  Huang-Ho Feng hatte mir mit einem bitteren Lächeln mitgeteilt, ein Juristenkonsortium der Großabnehmer würde die Gesetze des GAS beinahe besser kennen als die dafür verantwortlichen Personen selbst.


  Unter solchen Vorzeichen war es nicht verwunderlich, daß Huang unruhig wurde. Wenn wir es riskiert hätten, uns als die beiden angeblich toten GWA-Telepathen vorzustellen, hätte er garantiert nichts dagegen gehabt. Das hatten wir aber zu spät erfahren.


  Peking bemühte sich indes, die vertraglichen Garantien einzuhalten  und das gelang auch!


  Es wurde niemand benachteiligt und niemand bevorteilt. Jeder Partner bekam sein Rohöl in den ausgehandelten Mengen zum vertraglich festgelegten Preis.


  Für uns war es daher bestürzend, zu hören, daß einige Gruppen nach wie vor versuchten, die in der Tat verbrecherisch und weltfeindlich eingestellten Machthaber aus den Reihen der Calthur-Priester auf freien Fuß zu setzen.


  Das hatte mit ideologischen Überzeugungen oder ungünstig verlaufenden Geschäftsabwicklungen nichts mehr zu tun, denn besonders der letzte Faktor war einwandfrei geregelt.


  Wir hatten daher einigen Grund, anzunehmen, daß andere Anarchistengruppen aus dem dunkeln heraus agierten, mit dem Ziel, den gefangenen Wissenschaftspriestern die Freiheit zu verschaffen.


  Warum man das versuchte, war uns ebenfalls klar.


  Diese Leute waren Spitzenkönner. Sie hatten Erkenntnisse gewonnen, die anderen Experten dieser Welt noch unlösbar erscheinende Rätsel aufgaben.


  Jemand, der sicherlich nicht zum Wohl der endlich vereinten Menschheit zu handeln bereit war, versuchte mit allen Mitteln, diesen Verbrechern die Gefängnistore zu öffnen.


  Wir hatten unsere weiterführende Planung entsprechend besprochen und uns auf den Faktor eingerichtet.


  Die Schlüsselfigur blieb nach wie vor Dr. Haskin Davanger, der in den Reihen der führenden Calthur-Priester eindeutig noch eine bedeutende Nebenrolle gespielt hatte.


  Psychologisch betrachtet, lag sein Fall klar vor uns. Davanger war nicht bereit gewesen, sein Dasein unter dem Kommando eines Naahrgar zu beenden. Er selbst wäre nie zum federführenden und Handlungsbevollmächtigten Oberhaupt der Sekte avanciert, das stand fest.


  Was lag für uns näher, als ihn mit Percelli in Verbindung zu bringen? Er hatte den Mediziner zu einer anderen Gruppe geschickt; wahrscheinlich deshalb, weil er Percellis Qualitäten erkannt hatte. Der junge Arzt hatte sich brennend für genetische Probleme interessiert und darum gebeten, dahingehend ausgebildet zu werden. All das mußte Davanger gewußt haben. Seine Hilfskraft war bei Unternehmen solcher Art Franco Sadonelli gewesen.


  Er hatte in seiner Eigenschaft als Erster Ordnungshüter, identisch mit dem Amt des Sicherheitschefs, entscheidende Maßnahmen schnell und unauffällig einleiten können. Dr. Angelo Percelli war auch über ihn »gestolpert« wie Hannibal meinte.


  Für uns ergab sich eine solche Fülle von Tatsachen und Verdachtsmomenten, daß der Einsatz immer schwieriger wurde. Wir hatten zweigleisig zu denken und noch mehrgleisiger zu handeln.


  Huang-Ho Feng hatte sich schon vor Wochen unter dem Druck der Beschwerden entschlossen, den Untersuchungshäftlingen einige Freiheiten zu gewähren. Für uns war das ein großes Glück.


  Trotz der fraglos bestehenden Verdunkelungsgefahr war es den Inhaftierten gestattet worden, gemeinsam zu speisen. Dort fanden wir einen Angriffspunkt.


  Die Häftlinge konnten ferner ungestört und auch unbelauscht ihre Verteidiger empfangen und ehemalige Geschäftspartner anhören.


  Mehr konnte die GAS-Abwehr mit dem besten Willen nicht erlauben. Der Sensationsprozeß stand gewissermaßen vor der Tür. Vor einer ähnlich illusorischen Tür lag aber auch der ausgemergelte Körper eines jungen Mannes, der ohne jeden Zweifel das Opfer eines genetischen Versuches von höchster Tragweite geworden war.


  Zudem standen noch die rätselhaften Kindesentführungen in den bevölkerungsreichsten Ländern des asiatischen Riesenkontinents an.


  Auch das war zu klären. Unsere Aufgabe war nicht leicht zu lösen.


  Am 20. August 2011 waren Hannibal und ich in die Untersuchungshaftanstalt des GAS-Geheimdiensts eingewiesen worden.


  Nun schrieben wir den 22. August 2011. Es war 12:30 Uhr, als wir durch die Tür des Speisesaals für hohe und ehemals höchste Persönlichkeiten schritten.


  Bisher hatten wir nie versucht, mit den Untersuchungshäftlingen Kontakt aufzunehmen. Wir hatten sie übersehen; sozusagen als schlechte Luft behandelt.


  Das sollte sich nun ändern. Nein  es mußte sich sogar ändern. Wir hatten keine Zeit mehr, uns mit solchen »Scherzen« aufzuhalten.


  


  Der Speiseraum lag etwa zweihundert Meter unter der Erdoberfläche. Als Bestandteil der Haftanstalt, die innerhalb dieser riesigen Festung nochmals eine Festung war, war er fensterlos, dafür aber recht geräumig und tadellos belüftet.


  Selbstverständlich war die elektronische Überwachung allgegenwärtig. Man konnte keine Handbewegung machen und kein Wort sprechen, ohne nicht irgendwie oder von irgend etwas beobachtet oder belauscht zu werden.


  Vor etwa einer Stunde hatte mir Kao Ming-Hoa mitgeteilt, einige elektronische Mikro-Abhörgeräte wären erstaunlicherweise ausgefallen, und zwar im Speiseraum.


  Wir hatten uns darüber nicht gewundert. Jeder der hier inhaftierten Calthur-Wissenschaftler war eine Kapazität. Für Leute dieser Art waren Abhörgeräte keine weltbewegenden Neuigkeiten, sondern schlichtweg Dinge, mit denen man rechnete; die man daher auch entdecken und unschädlich machen konnte.


  Die sogenannten »Wanzen« waren an vier Tischen ausgefallen; natürlich ganz zufällig, was sonst!


  Erstaunlich war, daß die Geräte auch an dem Tisch nicht mehr funktionierten, den die Wachen für uns reserviert hatten.


  Ich war daher der Auffassung, daß jemand, der auf keinen Fall abgehört werden wollte, den Plan gefaßt hatte, sich mit uns, den sogenannten »Erhobenen«, in Verbindung zu setzen.


  Kao war meiner Bitte sofort nachgekommen  das heißt, er hatte die Mikrosender nicht erneuern lassen.


  Auf seinen Vorhalt, das müßte von den Spitzenwissenschaftlern der ehemaligen Calthur-Sekte eigentlich bemerkt werden, hatte ich eine plausible Erklärung gefunden.


  Wir waren seit zwei Tagen in der Haftanstalt der Abwehr. Viermal täglich hatten wir uns, ebenso wie alle anderen Gefangenen, in den Speiseraum zu begeben. Dabei hatten wir aber nie ein lautes Wort vernommen.


  Diese Leute besaßen exakt funktionierende Gehirne und ein feines Gespür für Gefahren aller Art. Sie hatten sich gehütet, während des Essens ihr Stillschweigen zu brechen, denn noch hofften sie auf eine baldige Freilassung oder einfach auf eine Fluchtchance. Die war dann gegeben, wenn sie nach Beginn des Mammutprozesses aus dem Gewahrsam der Abwehr entlassen wurden.


  Sowohl Kao als auch Huang-Ho Feng rechnete nach Anbruch dieser Periode mit einem gewaltsamen Befreiungsversuch, der unter Umständen mit marsianischen Waffen durchgeführt werden würde. Wir teilten diese Meinung.


  Es kam darauf an, so schnell wie möglich positive Daten zu ermitteln, die wir aber wahrscheinlich nur von Dr. Davanger erhalten konnten.


  Wir schritten in unserer abweisend wirkenden Haltung auf unseren Tisch zu. Hannibal hielt sich respektvoll einen Schritt rechts hinter mir.


  Er ging etwas gebeugt, von der Masse seines gewaltigen Kopfes belastet. Ich dagegen »schritt«! Erhobene gehen nicht wie einfache Menschen.


  So passierten wir etwa dreißig Männer. Einige unter ihnen erwiesen uns ihren Respekt oder auch ihre Wertschätzung, indem sie sich erhoben und den Kopf neigten.


  Ihnen gönnte ich einen hoheitsvollen Blick. Andere, die sich nicht erhoben, ignorierte ich.


  Wir wußten längst, daß die Einsatzmasken ihre Wirkung nicht verfehlt hatten. Man akzeptierte uns, zumal ich während eines hitzigen Streitgesprächs mit einem Offizier der GAS-Abwehr erstaunliche Kenntnisse über marsianische Transmitterkonstruktionen nachgewiesen hatte, die selbst für die führenden Persönlichkeiten der Calthur-Priester völlig neu und überraschend waren.


  Die Daten waren exakt, denn sie stammten vom KLAUSENWÄCHTER, dem kommandierenden Robotgehirn der Saghonschen Andenfestung.


  Hannibal versuchte erneut, irgendeinen der Anwesenden telepathisch zu sondieren.


  »Gib es auf, Kleiner. Die führenden Leute sind grundsätzlich para-immun. Und die unbedeutenden Handlanger in den benachbarten Räumen wissen nur das, was uns ohnehin bekannt ist. Gib es auf.«


  »Ich möchte herausfinden, weshalb sie parapsychisch taub sind«, beharrte er auf seiner vorgefaßten Meinung. »Wieso kann man sie nicht belauschen? Was ist mit ihnen geschehen? Wenn sie mit den marsianischen Todesschläferbakterien behandelt worden wären, würden sich längst Aufstockungseffekte gezeigt haben. Vielleicht auch einen schnellen Alterungsprozeß wie bei Dr. Angelo Percelli. Das kann es also nicht sein. Was ist es aber?«


  »Ich nehme als begründet an, daß sie auf dem Mond einige Geräte fanden, die vor 187 000 Jahren von den Marsianern entwickelt wurden, um menschliche Hilfsbesatzungen gegen die paramentalen Verhörmethoden der Deneber immun zu machen. Das war zur Zeit des großen Weltraumkriegs üblich, denn Gefangene wurden auf beiden Seiten gemacht. Das ist es und nichts anderes. Wir sind bei unserem Zeiteinsatz in der Atlantischen Epoche einigen tausend Atlantern, Phorosern und Whurolanern begegnet, die ebenfalls parataub waren. Hedschenin hat es erklärt.«


  »Möglich, aber ich bin argwöhnisch. Diese Burschen haben für meinen Geschmack zu intensiv mit den DNS-verändernden Bakterien experimentiert.«


  »Die hier Anwesenden haben das sicherlich getan, sich aber nicht selbst in den noch kleinen Kreis der Impflinge eingeordnet. Sie wußten genau, wie gefährlich das ist. Sie hatten auch garantiert erkannt, daß ihre Bakterienkultur altersschwach und nicht mehr einwandfrei war. Warum hätten sie sonst versucht, durch einen ihrer Wissenschaftler lebendfrische Kulturen aus den GWA-Labors zu stehlen? Genau die wollten sie haben. Frische Kulturen wachsen auf geeigneten Nährböden schnell heran. Unsere Experten haben festgestellt, daß dies bei Mikrowesen, die schon 187 000 Jahre lang in Konservenbehältern eingeschlossen waren, nicht mehr der Fall sein kann; wenigstens nicht im Fall der Todesschläfer, die schon vor ihrer Ankunft im irdischen Sonnensystem eine lange Reise hinter sich hatten. Nur wir haben lebendfrische Kulturen, weil sie mit Hilfe des Deformators ohne Zeitverlust direkt in unsere Gegenwart transportiert wurden. Ich  Vorsicht, Davanger hat etwas vor!«


  Wir unterbrachen die Telepathieverbindung. Hannibal sah unauffällig zum ehemaligen Stellvertreter des amtierenden Naahrgar hinüber.


  »Da bemerke ich aber nichts. Oder kannst du ihn plötzlich sondieren?«


  »Unsinn, nein. Ich fühle aber instinktiv, daß er etwas im Sinn hat. Er sitzt nur einen Tisch neben uns.«


  »Logisch! Deshalb haben wir unseren Sitzplatz entsprechend gewählt. Okay, ich schalte ab.«


  Als wir uns dem für uns reservierten Tisch näherten, stand nebenan ein mittelgroßer, untersetzt gebauter Mann auf. Er trug noch die grüne Tunika-Robe der herrschenden Calthur-Priester. Sein blondes Haupthaar war in der Form eines von der Stirn bis zum Nacken reichenden Sichelkamms geschoren. Die übrigen Kopfpartien waren kahl.


  Das war Dr. Haskin Davanger, ein ehemaliger amerikanischer Spitzenphysiker, der dem Wissenschaftskult des Sehenden Calthur beigetreten und dort rasch avanciert war.


  Wir kannten ihn gut. Als ich noch Professor Marcus Owen Toterlay darstellte, hatte sich Davanger aus taktischen Gründen von mir distanziert. Toterlay war wegen seines gewalttätigen Charakters, seiner ungeheuren Ausschweifungen und auch wegen seines oft beleidigenden Auftretens nicht sehr angesehen gewesen.


  Wir wußten aber von Toterlay persönlich, daß Davanger vor seinem Eintritt in den Calthurkult durchaus kein Kostverächter gewesen war. Er hatte mit dem Professor, den er damals schon als Genie bewunderte, so manche Orgie gefeiert.


  Und nun stand dieser noch vor wenigen Wochen überaus mächtige Mann auf und neigte devot sein Haupt.


  Ich warf ihm einen flüchtigen Blick zu, nickte zurückhaltend und ging um unseren kleinen, für zwei Personen bestimmten Tisch herum. Hannibal saß mir gegenüber. So bestimmte es die Sitzordnung.


  Ich war keineswegs überrascht, als Davanger plötzlich hastig an unseren Tisch kam, meinen unbequemen Kunststoffstuhl an der Lehne faßte und ihn zurückzog.


  Zugleich sagte er laut und für fast jedermann hörbar:


  »Bitte gestatten Sie mir diese kleine Geste der Höflichkeit, Erhobener. Es steht Ihnen zu, mit Respekt und ehrfurchtsvoller Achtung bedacht zu werden. Ich bedaure es außerordentlich, daß noch niemand außer mir den inneren Zwang verspürte, die Ihnen gebührende Form zu wahren.«


  »Verdammtes Schlitzohr!« gab Hannibal telepathisch durch. »Von wegen ›inneren Zwang verspüren‹! Der Halunke will etwas erreichen.«


  Das war mir ebenfalls klar. Das ironische Lächeln des nebenan sitzenden Oberhaupts der Sekte, des ehemaligen Naahrgars, Professor Dr. Josephe Rochalos, war unübersehbar. Es kümmerte mich nicht.


  Ich musterte den in demutsvoller Haltung vor mir stehenden Davanger mit einem Gefühlskälte ausdrückenden Blick.


  Als ich sprach, klang meine Stimme abweisend und diskriminierend.


  »Sie sind Dr. Haskin Davanger, Physiker und ehemaliger Mitarbeiter meines verehrungswürdigen Meisters Professor Marcus Owen Toterlay?«


  Ich bemerkte, daß er die Hände um die Stuhllehne verkrampfte. Die Knöchel traten weiß hervor.


  »So ist es, Erhobener. Wie komme ich zu der Ehre, von Ihnen erkannt und namentlich erwähnt zu werden?«


  »Kreaturen Ihres Ranges haben weder eine Ehre, noch wird ihnen eine solche erwiesen«, wies ich ihn scharf zurecht. »Mein verehrungswürdiger Meister unterrichtete mich über eine Episode in Neo-Calthurion, in der Sie eine äußerst minderwertige Rolle spielten. Sie verleugneten Professor Toterlay.«


  »Ich darf mir erlauben, Erhobener, Sie …«


  »Sie dürfen meinen Stuhl in eine sitzgerechte Position rücken und für mich sowie den Erhobenen Bockosch die Speisen am Ausgabeschalter abholen. Beeilen Sie sich. Halt  noch etwas, Dr. Davanger! Ich möchte von Ihnen wissen, weshalb Sie als ehemaliger Stellvertreter des Naahrgars das Genie meines Meisters nicht in rechter Art gewürdigt haben. Zu der Zeit, als Sie Professor Toterlay diskriminierten und behaupteten, er hätte in Neo-Calthurion niemals eine eigene Alkohol-Bar besessen, in der Sie ebenfalls fleißig verkehrten  zu dieser Zeit war ich bereits ein DNS-aufgestockter Toterlay-Schüler mit einem Intelligenzquotienten von 52,4 Neu-Orbton. Hätten Sie und die anderen normalmenschlichen Dummköpfe, denen Sie entweder vorstanden oder auch unterstanden, diese Tatsache logikgerecht ausgewertet und entsprechend gehandelt, dann würden wir uns hier nicht gegenüberstehen. Und nun holen Sie die Speisen. Ich werde Sie vorübergehend in meiner Nähe dulden.«


  »Vorsicht, Kao Ming-Hoa nähert sich«, flüsterte er plötzlich. »Hören Sie zu, Apoll. Wenn Sie mich hier herausholen, biete ich Ihnen Sicherheit, Anerkennung, volle Befehlsgewalt und ein mit Marsgeräten hervorragend eingerichtetes Forschungszentrum größten Ausmaßes. Überlegen Sie sich mein Angebot. Ich meine es ernst. Andere Leute können Ihnen das nicht bieten.«


  »Sie etwa?« entgegnete ich kaum hörbar.


  »Nur ich«, beteuerte er hastig. »Ich traue es Ihnen zu, einen Ausweg zu finden. Toterlay-Schüler sollten das beherrschen. Vorsicht!«


  »Sie haben Redeverbot, meine Herren!« ertönte eine laute, scharfe Stimme. »Gehen Sie zu Ihrem Platz zurück, Davanger, oder ich werde Sie isolieren.«


  Kao Ming-Hoa wurde von zwei bewaffneten Posten begleitet, deren Maschinenwaffen drohten. Kao wirkte hart und gnadenlos. Zwischen seinen Lippen steckte eine Zigarette.


  Ich beschloß, mich sofort »zu empören«, und drehte mich unvermittelt um.


  »Schweigen Sie, Sie Höhlenwilder«, herrschte ich ihn an. »Was fällt Ihnen ein, einen Normalmenschen, der seine Dienstleistungspflicht mir gegenüber erkannt hat, zurechtzuweisen? Wahren Sie gefälligst die guten Sitten und entfernen Sie Ihr widerwärtiges Suchtmittel, das zu verbrennen Sie sich in einem Speiseraum nicht scheuen.«


  Kao starrte mich verblüfft an. Er heuchelte es nicht; er war es.


  »Meinen Sie etwa meine Zigarette?« erkundigte er sich.


  »Der Grad Ihrer Intelligenz ist noch geringer, als ich toleranterweise angenommen hatte. Weg mit dem schädlichen Rauschmittel! Ihr Anblick deprimiert mich. Entfernen Sie sich. Sofort!«


  Hannibal ließ einige undefinierbare Laute hören; aber Kao reagierte endlich der Rolle entsprechend.


  Er wurde ausgesprochen zynisch.


  »In diesem Fall muß ich Euer griechisch-römische Gottheit aber sehr um Entschuldigung bitten. Sie nennen sich doch Apoll, nicht wahr?«


  »Der Name wurde mir von meinem Meister, Professor Toterlay, verliehen.«


  »Sie haben vergessen, ›verehrungswürdiger Meister‹ zu sagen. Schon gut, erregen Sie sich nicht, Apoll. Kleine Unterlassungssünden können auch Erhobenen unterlaufen. Und nun hören Sie auf meine Worte, Sie Gigantgenie. Ich …«


  »Soll ich ihn töten, Apoll?« fiel Hannibal ein.


  Er hatte leise gesprochen, aber man hatte die Worte trotzdem gehört. Die erste Folge war, daß die Maschinenwaffen der Wächter blitzschnell herumschwenkten.


  Kao winkte ab. Dann kamen seine Befehle.


  »Führen Sie den Körpergeschädigten ab. Peinlich genaue Untersuchung, Röntgen-Totalaufnahme. Anschließend zum Verhör. Das Mittagessen wird ihm später nachgereicht. Stellen Sie fest, wieso oder wodurch Bockosch der Meinung sein kann, er könnte mich hier, an dieser Stelle töten. An alle: Der Saal ist in zehn Minuten zu räumen. Beeilen Sie sich. Wer mir mitteilt, wo ein eventuell als Waffe verwendbarer Gegenstand versteckt ist, erhält gewisse Vergünstigungen. Dr. Davanger, was haben Sie Apoll zugeflüstert?«


  »Ich habe dem Erhobenen meine Ehrerbietung erwiesen.«


  »Das werden wir feststellen. Was halten Sie von einer peinlichen Befragung unter Ralowgaltin?«


  Davanger besaß persönlichen Mut. Er lachte dem offenbar erregten Oberst ins Gesicht  und verriet dabei eine Tatsache, die ich bislang nicht vollendet als solche erfassen konnte.


  »Nichts, Herr Oberst. Ich bin voll immunisiert gegen Verhördrogen aller Art, sowie gegen psi-technische Einflüsse organischen und mechanischen Ursprungs. Sie würden bestenfalls einen Untersuchungsgefangenen schädigen, dessen Schicksal nicht von Ihrem Urteil abhängt, sondern von dem der höchsten Richter Ihres Landes. Oder wollen Sie den kleinen Killer aus eigenen Gnaden spielen? Moment, Sir! Ich werde mich erst dann hinsetzen, wenn ich Apoll die Speisen geholt habe. Das steht dem Erhobenen zu.«


  Kao erkannte, daß er an der Grenze angelangt war. Anschließend machte er seine vorhergehenden Anweisungen in taktisch und psychologisch kluger Art wieder rückgängig.


  »Wache, meine Anweisungen werden aufgehoben, setzen Sie sich, Bockosch. Und Sie, meine Herren, können in gewohnter Weise Ihre Mahlzeit beenden. Ich wünsche jedoch keine Unterhaltungen.«


  Er tippte mit zwei Fingern an die Dienstmütze, wandte sich abrupt um und ging. Sein Auftritt war gut gewesen.


  Davanger verschwand eilfertig. Als er uns die Tablette mit den ausgezeichnet angerichteten Speisen auf den Tisch setzte, raunte er erneut kaum hörbar:


  »Hervorragend, Sir. Wir können in der Nähe Ihres Tisches sprechen. Die Abhörgeräte sind unbrauchbar gemacht worden. Nochmals: Bringen Sie mich hier heraus. Wenn das nicht möglich ist, dann während des Transports nach Peking. Ich bin sicher, daß Sie über entsprechende Machtmittel verfügen.«


  »Wie kommen Sie darauf?«


  »Ich kannte Toterlay. Er fand immer einen Weg. Überdies pflegte er für jede denkbare Eventualität vorzusorgen. Wenn Sie wirklich sein Schüler waren, müssen Sie das von ihm gelernt haben. Denken Sie nach.«


  Er zog sich rückwärts schreitend zurück und nahm wieder an seinem Tisch Platz.


  Hannibal grinste unterdrückt. Seine Mitteilung lautete:


  »Wenn der Venusdackel wüßte, was er mir soeben für herrliche Hinweise gegeben hat, würde er vor Wut platzen. Es ist doch wohl klar, daß wir seinen hohen Erwartungen nachkommen, oder?«


  »Völlig klar. Die Frage über das Wie ist jedoch peinlich genau zu überlegen. Vor allem weiß ich jetzt, warum die führenden Calthurs parataub sind. Sie haben sich tatsächlich mit marsianischen Geräten immunisiert. Es ist also nichts mit einer verunglückten Impfung, Kleiner! Sie haben nie eine Aufstockungsdosis erhalten. Okay, iß nun. Später sehen wir weiter. Kao war großartig.«


  »Und geschockt bis in die achtzehnte Alt-Steinzeit. Mann  hat der verblüfft auf seine Zigarette geschaut!«


  


  


  7.


  


  Geheimkonferenz zwischen den führenden Persönlichkeiten des GAS-Geheimdienstes und jenen der GWA.


  Wir schrieben den 23. August 2011. Es war 15:21 Uhr.


  »Schlagen Sie sich den Gedanken aus dem Kopf, Sir«, forderte ich. »Die Idee, Dr. Davanger und uns aus dem Gewahrsam der Abwehr entkommen zu lassen, ist wegen ihrer psychologischen Tiefenwirkung bestechend, in der Praxis aber undurchführbar. Wir müßten Nuklearwaffen einsetzen, die Oberflächen-Wachbunker im Sinne des Wortes ausräuchern und dann noch ein Fluchtmittel finden.«


  Reling trommelte mit den Fingerspitzen auf der Tischplatte. Er überlegte.


  »Wenn Huang bereit wäre, die unvermeidbaren Schäden und vorgetäuschten Menschenverluste in Kauf zu nehmen, wäre eine Flucht durch den U-Boothafen zu arrangieren. Können Sie sich das hinsichtlich Ihrer etwas disponierten Position noch erlauben? Wir müßten marsianische Beutewaffen einsetzen, darunter Hochenergieschutzschirme. Das wäre glaubwürdig und den Fähigkeiten zweier Erhobener entsprechend.«


  Huang-Ho Feng zögerte. Ich ergriff erneut das Wort, um ihn nicht noch mehr in Verlegenheit zu bringen.


  »Sir, darauf können Sie von unseren Freunden keine Antwort erwarten. Sie kennen die politische Situation. Die Anwendung marsianischer Waffen setzt voraus, daß wir sie erst einmal besitzen. Unser Einschleusungsmanöver weist aus, daß wir völlig unverhofft von der GWA gefaßt worden sind. Woher sollten die Waffen kommen?«


  »Toterlay könnte noch mehrere Auserwählte erschaffen haben. Ich würde für die Bereitstellung entsprechend maskierter Einsatzschatten sorgen. Meine Herren, ich will Sie nicht unbedingt überzeugen; aber es wäre nicht schlecht, dem noch unbekannten Gegner mit einem solchen Ausbruch die unerhörten Fähigkeiten dieser Leute zu beweisen.«


  »Ich kann leider nicht zustimmen«, meinte Huang-Ho Feng schließlich. Er war bedrückt. »Meine Regierung fordert Klarheit, ist aber nicht bereit, dafür den Preis einer solchen Zerstörung zu zahlen. Ich möchte doch vorschlagen, auf das Vorhaben Ihres Obersten TS-20 einzugehen. Die Flucht sollte während des Transports nach Peking erfolgen oder kurz nach der Landung. Vor dem Start auf keinen Fall. Es würde meine Lage weiterhin verschlechtern. Ich brauche Erfolge, keine Mißerfolge, die mir letzten Endes angelastet werden könnten.«


  »Werden würden«, korrigierte Hannibal. »Ich will Ihnen nicht wehtun, Huang, aber wir müssen wirklich alles vermeiden, was Sie weiterhin in die Sackgasse bringen könnte. Wir meinen es gut  und …«, er unterbrach sich und hustete rauh, »… und außerdem legen wir keinen Wert darauf, in vier Wochen oder noch schneller einem neuen Abwehrchef des GAS gegenüberzustehen.«


  Huang-Ho Feng lächelte nur. Er hatte aber durchaus verstanden.


  Kao Ming-Hoa ergriff das Wort.


  »Ich stimme TS-20 ebenfalls zu, obwohl die Flucht aus dem Hauptquartier der Abwehr fraglos wirkungsvoller wäre. Davanger wird allmählich nervös. Wir müssen handeln. Noch hat er nicht gesprochen, sondern nur andeutungsweise versprochen. Damit können wir nichts beginnen. Da es zwecklos wäre, den Mann mit Ralowgaltin zu verhören, bleibt nur übrig, den Transport zu beschleunigen. Die Gefangenen sollen ohnehin in den nächsten Tagen nach Peking übergeführt werden. Das könnte schon morgen geschehen. Dabei gebe ich allerdings einen Unsicherheitsfaktor zu bedenken, Gentlemen.«


  »Zweitausendzweihundert Flugkilometer bis zur Hauptstadt«, fiel ich ein.


  Er warf mir einen schnellen Blick zu, der von seiner Überraschung zeugte.


  »Sehr richtig, TS-20. Zweitausendzweihundert Kilometer. Das ist für weit überschallschnelle Maschinen, die überdies einen Jäger-Geleitschutz erhalten müssen, nicht viel. Immerhin müssen die Flugzeuge starten, Höhe gewinnen, sich formieren und auch wieder landen. Das dauert länger als die Reise an sich. Das ist die kritische Phase, die Unbekannte ausnutzen könnten.«


  »Das ist eine meiner Hoffnungen, Kao.«


  Er nickte mir zu. Als er überlegend die Augen zusammenkniff, wußte ich, daß wir auf der gleichen Wellenlänge lagen.


  »Sie haben aber sicherlich eingeplant, daß die Hoffnung trügerisch sein könnte, nicht wahr?«


  Ich sann unwillkürlich über das von ihm häufig gebrauchte »nicht wahr« nach. Es war eine kleine Ablenkung und für den Einsatz unbedeutend.


  »Haben Sie es eingeplant?« fuhr mich der Alte an.


  »Natürlich. Ich brauche die marsianische Ausrüstung wie besprochen. Dazu eine GAS-Wachmannschaft, bestehend aus eingeweihten Leuten. Die Rettungsausrüstung der Transportmaschine ist zu überprüfen, notfalls zu modernisieren. Wir brauchen Höhenrettungsgeräte, lenkbar und einen gewissen Vorsprung. Alle anderen Details sind besprochen. Der Einsatz wird kompliziert. Zufälligkeiten müssen berücksichtigt oder ausgeschaltet werden. Ihre Geleitschutzjäger bereiten mir Kummer, Kao.«


  »Wir können sie mit dem besten Willen nicht abziehen oder gar vergessen«, wies mich Huang-Ho Feng ab. »Ich verstehe und würdige Ihre Sorgen, Colonel, aber meine Regierung besteht auf der Absicherung des Luftraums.«


  »Können Sie die Piloten der Himmelsstürmer nicht informieren, Sir?«


  »Auf gar keinen Fall. Das Luftabwehrkommando würde tausend Fragen stellen. Sie laufen daher Gefahr, von den nichteingeweihten Piloten augenblicklich verfolgt und beschossen zu werden.«


  Wir erkannten immer mehr, daß der Geheimdienst des Großasiatischen Staatenbunds, so großartig er war, doch nicht über die Kompetenzen der GWA verfügte. Für uns wäre es eine Kleinigkeit gewesen, zwanzig bis dreißig ausgesuchte Jägerpiloten zu finden, sie und ihren Kommandeur zu unterrichten und anschließend einer phantastisch funktionierenden Zusammenarbeit sicher zu sein. Die Männer hätten bis zum Abschluß des Einsatzes geschwiegen und sich sogar bereit erklärt, einige Wochen Urlaubssperre auf sich zu nehmen.


  Das ließ sich im politischen und militärischen Gefüge des GAS anscheinend nicht bewerkstelligen. Kompetenzbereiche waren hier unantastbar.


  Wir suchten nach anderen Lösungen  und fanden sie! Entscheidend wichtig waren drei Punkte!


  Dr. Davanger durfte nicht argwöhnisch werden. Die Personen, die er anscheinend gut kannte und an die er uns verweisen wollte, mußten die Flucht als logisch akzeptieren.


  Danach mußten wir den Geleitschutzjägern entgehen und bei deren Maßnahmen die ostasiatische Mentalität berücksichtigen. Die Raumpiloten der Himmelsstürmer-Garde waren harte Männer. Sie pflegten blitzschnell zu kombinieren und eine Lösung zu finden, die im Interesse der Allgemeinheit richtig war, auch wenn man anschließend moralische und menschliche Bedenken anmeldete.


  Das hieß mit anderen Worten: Wenn wir unsere mit Gefangenen und Wachsoldaten besetzte Maschine durch die Bedrohung der Piloten zur Landung zwangen, würden die Himmelsstürmer in dem Augenblick das Feuer eröffnen, wenn sie keine andere Möglichkeit mehr sahen. Und das auch in dem Fall, wenn die eigenen Leute davon betroffen wurden.


  Darauf konnten wir es nicht ankommen lassen.


  Schließlich unterbreitete ich Huang-Ho Feng einen Vorschlag. Reling lehnte sich erblassend in seinem Sessel zurück, und Huang-Ho Feng wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ich hatte ihn noch nie transpirieren sehen. Jetzt geschah es!


  Kao sagte kein Wort mehr, bis wir schließlich die Sitzung beendeten. Da meinte er schwer atmend:


  »Wie sagt man in Volksmund zu einem besonderen Braten Ihrer Art?«


  »Teufelsbraten?« vermutete Hannibal.


  »Das wollte ich sagen. TS-20, ich hoffe, daß wir immer Verbündete bleiben.«


  »An mir soll es nicht liegen. Ich habe ohnehin nie verstanden, warum sich die Vertreter der Menschheit unbedingt gegenseitig erschießen müssen. Es geht auch anders. Ich möchte Ihr Freund sein, Kao. Vergessen Sie das bitte nie.«


  


  Gegen achtzehn Uhr am 23. August 2011, kurz vor dem Abendessen, fiel die Entscheidung. Huang-Ho Feng und seine engsten Mitarbeiter hatten sich entschlossen, auf die Vorschläge der GWA einzugehen.


  Über das damit verbundene Risiko war man sich bewußt.


  Wir hatten lediglich das Leben von zwei aktiven Schatten zu riskieren, nämlich meines und das von Hannibal.


  Bei Huang-Ho Feng ging es nicht nur ums Leben, sondern darüber hinaus um das Weiterbestehen seines Geheimdienstes in der von ihm geprägten Form. Für seine Regierung ging es um internationale Verwicklungen vielfältiger Art.


  Erstaunlicherweise schien die Weltöffentlichkeit die anarchistisch-terroristische Tätigkeit der ehemaligen Calthur-Priester bereits vergessen zu haben. Zumindest aber wurde sie verniedlicht.


  Über das grausame Schicksal des jählings gealterten Dr. Angelo Percelli konnten wir noch keine Berichte freigeben. Das hätte wieder zu einer Hexenjagd wie im Fall des Wissenschaftlers Toterlay geführt.


  Zu allem Überfluß hätten wir unseren Verdacht nicht einwandfrei beweisen können, ohne eine als streng geheim geltende Fülle von Einzelheiten preiszugeben.


  Wir hätten mit der Zeitreise in die Atlantische Epoche beginnen und mit den Einsätzen als Toterlay-Nachahmung enden müssen. Selbst dann wäre einigen Milliarden Menschen noch nicht klargewesen, worum es eigentlich ging.


  Um 18:03 Uhr ertönten in allen Zellen der Haftanstalt die Gongs. Kao Ming-Hoa meldete sich über die Rundsprechanlage und teilte den Häftlingen mit, die Überstellung in die Untersuchungshaftanstalt der Hauptstadt würde am kommenden Tag stattfinden.


  Kao machte es kurz. Proteste überhörte er. Das wären seine Befehle.


  Ein telepathischer Impulsschwall aus dem Zellentrakt der unbedeutenden Calthur-Mitglieder plagte uns. Wir versuchten nicht, ihn auszuwerten. Diese Leute wußten wirklich nichts, was für uns wichtig sein konnte.


  Die ehemaligen Führungskräfte konnten wir ohnehin nicht belauschen.


  Hannibal meinte bei dieser Gelegenheit sarkastisch, für die mutantenfeindlich eingestellten Chefs der anderen Nachrichtendienste und auch für einige unserer Leute wäre es doch vorteilhaft, sich ebenfalls immunisieren zu lassen.


  Ich winkte ab. Diskussionen dieser Art waren jetzt nicht mehr angebracht.


  Etwa eine Viertelstunde später öffneten sich die stabilen Gittertüren der Zellen.


  Wir traten auf den breiten Gang hinaus, stellten uns in Reih und Glied auf und marschierten anschließend durch die Sicherheitszone zum Speisesaal hinüber.


  Chinesische Wachtposten waren zwar nicht zu sehen, aber sie beobachteten uns dennoch. Sie vernahmen jedes Wort und bemerkten auch jede Geste.


  Die in den Wänden und Decken eingebauten Automatwaffen wurden fernsteuertechnisch bedient. Eine Revolte wäre im Keim erstickt worden.


  Ich sah flüchtig zu Haskin Davanger hinüber.


  Er warf mir beschwörende Blicke zu, wagte es jedoch nicht, näher als erlaubt an uns heranzukommen. Immerhin versuchte er, gleich nach uns den Speiseraum zu betreten, was ihm auch gelang.


  Wir sorgten unauffällig dafür, daß er eine Gelegenheit zur Aussprache erhielt. Kao unterstützte uns so genial wie immer.


  Ehe wir unseren Tisch erreichten, provozierte er eine Auseinandersetzung mit Professor Josephe Rochalos, dem ehemaligen Sektenoberhaupt.


  Als Folge davon entstand unter den stählernen Schiebetüren ein Gedränge, das herbeieilende Wachen unseren Wünschen entsprechend entwirrten.


  Sie wiesen die Männer zurück, ließen sie draußen im Sicherheitsgang erneut zur Marschreihe antreten und sorgten damit für einige Minuten der Ruhe.


  Ich eilte blitzschnell zu unserem Tisch, wo  wie sich Davanger noch beim Mittagessen überzeugt hatte  der Abhörsender nach wie vor unbrauchbar war.


  Auch jetzt galt sein erster Griff dem Tischbein. Die gewaltsam eingedrückte Kunststoffleiste, unter der die Wanze angebracht war, zeigte immer noch den kräftigen, messerscharfen Einschnitt. Er hatte es mit einer Schnalle seiner tunikaähnlichen Kleidung bewerkstelligt.


  »Start um neun Uhr morgen früh«, flüsterte er hastig. »Wie haben Sie sich entschlossen, Apoll? Kann ich auf Sie zählen?«


  Ich fühlte, daß ich ihn nicht länger auf die Folter spannen durfte.


  »Einverstanden, ich nehme Sie mit«, murmelte ich. »Dafür möchte ich Garantien haben, Doktor.«


  Er atmete tief und befreit auf. Die Farbe kehrte in seine wachsgelb gezeichneten Wangen zurück.


  »Alle, die Sie wollen. Ich brauche lediglich ein handelsübliches Funksprechgerät. Wie soll es geschehen und wo?«


  »Wenige Minuten nach dem Start. Sie erhalten von mir gewisse marsianische Defensivgeräte. Den Sender besorgen wir uns vom Begleitpersonal. Ich werde in dem Lufttransporter einen bestimmten Sitzplatz suchen und finden. Halten Sie sich unmittelbar in meiner Nähe.«


  »Ich habe keine Ahnung, wie Sie es machen wollen«, stöhnte er, schon wieder der inneren Verzweiflung verfallend. »Ich nehme an, daß wir eine Jägereskorte erhalten. Wie wollen Sie die …«


  »Lassen Sie das die Sorge meiner Freunde sein«, unterbrach ich ihn kühl. »Es gibt noch andere Toterlay-Schüler. Sie kennen meinen derzeitigen Aufenthaltsort genau und wissen auch, welche Flugzeuge für den Transport bereitgestellt werden. Meine Frage an Sie lautet, wo wir von Ihren Leuten aufgenommen werden können und womit.«


  Er zögerte nochmals. Ein Blick abgrundtiefen Argwohns streifte mich. Dann schüttelte er seine letzten Bedenken ab.


  »Gut, ich begebe mich voll und ganz in Ihre Gewalt. Es gibt zwei Möglichkeiten. Sie wurden von langer Hand vorbereitet und von mir persönlich überprüft, beziehungsweise robottechnisch geschaltet.«


  »Schneller«, drängte Hannibal. »Kao zieht sich zurück.«


  »Es wäre mir am liebsten, wenn wir über der offenen See aussteigen könnten«, fuhr Davanger zu meiner größten Überraschung fort.


  »Über der offenen See? Sind Sie verrückt?«


  »Nein. Wir fliegen ein Stückchen über das Meer. Östlich der kleinen Insel Tunghai besitze ich einen unterseeischen Stützpunkt. Ein U-Boot wird uns dorthin bringen; ein kleines Sportboot. Im Stützpunkt steht ein marsianischer Kleintransmitter. Wenn wir den erreicht haben, sind wir gerettet. Bringen Sie mich also aus dem Flugzeug heraus. Den Rest übernehme ich.«


  »Sie haben gut vorgesorgt, scheint mir?«


  Er lachte stoßartig.


  »Selbstverständlich. Mit einem Fehlschlag war immer zu rechnen. Ich besitze nur keine Möglichkeiten, aus eigener Kraft aus der Maschine zu entkommen. Das ist Ihre Sache.«


  »Sind die Besatzungsmitglieder des Sport-U-Bootes zuverlässig?«


  »Es gibt keine. Die Elektronik reagiert automatisch auf meinen Kodespruch. Das Boot wird exakt an der von mir berechneten und programmierten Stelle auftauchen und warten. Wird es entdeckt und angegriffen, taucht die Automatik weg und löst in hundert Meter Tiefe die eingebaute Sprengladung aus. Mehr kann ich Ihnen nicht sagen.«


  »Wohin wird uns der Transmitter bringen?«


  »Keine Fragen mehr, Apoll«, wich er aus. »Meine bisherigen Angaben müssen Ihnen genügen. Ich habe sorgfältig geplant. Wenn Ihnen die Erbeutung des Flugzeugs, oder was Sie sonst damit vorhaben, nicht sofort nach dem Start gelingt, müssen wir kurz vor Peking aussteigen. Im Taihang Schan-Gebirge gibt es einen zweiten Kleintransmitter. Er dürfte aber bedeutend schwieriger zu erreichen sein als die Seestation. Versuchen Sie also …«


  Er unterbrach sich, spielte wieder den devoten Mann und verschwand in Richtung Ausgabeschalter. Nebenan nahmen die anderen Gefangenen Platz. Kao stand nahe der Tür, rauchte schon wieder und verhielt sich, als hätte er nichts bemerkt.


  Ich gab ihm ein Zeichen. Er verstand, daß wir wichtige Anhaltspunkte gewonnen hatten. Sofort zog er sich zurück.


  »Unheimlich«, meldete sich Hannibal auf telepathischer Ebene. »Die Burschen hatten viel Macht und Bewegungsfreiheit, gewiß. Wie sie es aber schaffen konnten, relativ dicht vor der chinesischen Küste eine unterseeische Druckkuppel zu bauen und diese noch mit gestohlenen Marsgeräten auszurüsten, ist mir rätselhaft. Das haben nicht einmal wir gewagt. Dieses Seegebiet gehört zu den am schärfsten überwachten Gegenden der Welt. Lügt der Bursche etwa?«


  »Nein. Ich glaube ihm. Außerdem hat er nicht von einer unterseeischen Druckkuppel gesprochen, sondern von einem unterseeischen Stützpunkt. Das kann einen gewaltigen Unterschied bedeuten.«


  Hannibal wurde aufmerksam.


  »Du hast wohl schon wieder besondere Eingebungen, wie? Woran denkst du?«


  »Lediglich an eine logische Begründung zu Davangers Angaben. Wie kann der Stützpunkt dort entstanden sein? Unauffällig, meine ich. Wie?«


  »Wahrscheinlich überhaupt nicht. Das ist vor der ostasiatischen Küste nicht möglich. Das robotgesteuerte Sport-U-Boot nehme ich ihm ab. Den Stützpunkt nicht. Er will uns hineinlegen.«


  »So verrückt ist er nicht. Er weiß, daß er mit dem kleinen Boot nicht die geringste Chance hätte. Die chinesische U-Flotte würde ihn binnen einer Stunde geortet und gestellt haben. Kleiner, er hat wirklich einen Stützpunkt!«


  Davanger kehrte mit dem Essen zurück. Ich hatte mich unterdessen entschlossen, auf alles einzugehen. Wir mußten es riskieren.


  »Nun?« raunte er.


  »Einverstanden. Geben Sie mir später die Position bekannt, wo der Lufttransporter niedergehen soll. Gehen Sie jetzt. Sie fallen auf.«


  Er zog sich zurück und nahm an seinem Tisch Platz. Er aß hastig und unaufmerksam. Der ehemalige Naahrgar beobachtete ihn scharf. War er etwa ebenfalls informiert?


  »Ausgeschlossen«, mischte sich Hannibal auf Psi-Ebene in meine Überlegungen ein. »Das hat Davanger für sich behalten. Wenn es überhaupt stimmt.«


  »Mir ist etwas eingefallen. Er spricht die Wahrheit«, behauptete ich.


  Wir aßen wie in Gedanken versunken. Unsere Gesichter waren wegen der Konzentrationsphase ausdruckslos. Aber daran hatte man sich gewöhnt.


  »Ich höre, Großer. Du mußt mich erst einmal überzeugen.«


  »Ich bin dabei. Die marktbeherrschenden Priester unterhielten eine eigene Tankerflotte, darunter viele Untersee-Tanker. Die Schiffe liefen unter der GAS-Flagge, denn Ceylon gehört zum GAS. Sie befuhren Routen, die den Handelsschiffen fremder Nationen verboten waren. Stimmt das?«


  »Exakt. Das habe ich vor dem Toterlay-Einsatz studiert. Die Tankerflotte fuhr für die ›Calthurion Oil Company‹, COC genannt. Okay, ich weiß, worauf du hinaus willst. Damit könnten die Teile des Unterseestützpunkts bis zum Seegebiet der Insel Tunghai befördert worden sein. Mehr ist aber nicht drin.«


  »Doch viel mehr. Davanger ist ein kluger Kopf und völlig skrupellos. Vor etwa zwei Jahren sprach die Welt von einer Ölpest dicht vor Tunghai. Ein hundertzwanzigtausend Tonnen großer Untersee-Tanker war aus ungeklärten Gründen gegen unterseeische Riffs gelaufen. Er sank vollends ab; das Öl lief aus. Das Schiff wurde nie gehoben. Weißt du was, Kleiner? Auf diesem Tanker befand sich Davangers fix und fertig montierte Station in besonderen, wasserdichten Panzerräumen! Dort liegt auch das Sport-U-Boot auf Abruf bereit. Die Besatzung ertrank; andere Männer starben an radioaktiven Strahlungen, die aus dem beschädigten Spaltstoffreaktor drangen. Wollen wir wetten, daß wir das Wrack dieses Tankers sehen werden? Irgendwo in dem gigantischen Rumpf ist Davangers Stützpunkt eingebaut  und der dürfte tadellos funktionieren.«


  »Wahnsinn! Heller Wahnsinn. Das kann nur die Idee eines dem Irrsinn verfallenen Verbrechers sein. Er hat die Tankerbesatzung bewußt geopfert. Wahrscheinlich hat er persönlich die Unterwassernavigation beeinflußt. Wie kann ein moderner U-Bootgigant sonst gegen messerscharfe Klippen laufen?«


  »Eben. Ich sehe keine andere Möglichkeit. Gib das an Kiny Edwards durch.«


  »Wozu? Der Alte darf die Information nicht an Huang-Ho Feng weiterleiten. Sonst fragt sich der Abwehrchef nämlich, wieso das die GWA wissen kann.«


  »Gib es durch. Ich möchte meine Vermutung bestätigt sehen. Fordere exakte Daten über das Schiffsunglück an. Unsere Experten sollen die vermutliche Lage des Wracks berechnen.«


  Hannibal schaltete ab und rief die natürliche Mutantin der GWA, Kiny Edwards, an.


  Sie befand sich seit einigen Stunden in jenem Orbitclipper, mit dem wir angekommen waren. Ihre Position in dem U-Boot war aufgegeben worden.


  Das Mädchen würde Reling schleunigst unterrichten. Wenn wir bei diesem Einsatz selbst federführend gewesen wären, hätten wir jetzt schon entsprechende Gegenmaßnahmen einleiten können.


  So aber mußten wir das Abendessen abwarten, ein erneutes Verhör vorspiegeln und Huang-Ho Feng informieren.


  Wahrscheinlich würde er ebenfalls sehr schnell handeln, nur mit dem Unterschied, daß er wieder den entsetzlich mühevollen Kompetenzenweg beschreiten mußte.


  Seine Abwehr verfügte weder über eigene U-Kreuzer noch über Unterwasser-Spezialisten. Die mußten vom Marine-Ministerium angefordert werden.


  Selbstverständlich erhielt Huang-Ho Feng alles, was immer er benötigte  aber der Faktor Zeitverlust würde ihn stets behindern.
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  Huang-Ho Feng hatte die von uns gewünschten Flugzeugtypen bereitstellen können. Es handelte sich um zwei moderne Großraum-Passagiermaschinen. Sie nahmen pro Einheit fünfhundert Menschen auf und besaßen vor allem mächtige Hubtriebwerke für Start und Landung nach der Art eines Helikopters.


  Das war ein wesentlicher Punkt gewesen, denn ich war nicht geneigt, aus einem schallschnell durch die Luft jagenden Phantom zuspringen.


  Huang-Ho Feng hatte insgesamt vierhundertzweiunddreißig Gefangene zu transportieren. Wirklich wichtig waren darunter einunddreißig Mann, die alle zur Führungsschicht der Calthur-Priester gehört hatten.


  Kao hatte dafür gesorgt, daß diese »Garde« in einer besonderen Abteilung im vorderen Rumpfsektor untergebracht wurde.


  Dort lag die Sektion für Erste-Klasse-Passagiere. Die Sessel waren wesentlich breiter als im hinteren Rumpfteil. Das bot wiederum Vorteile.


  Davanger mußte überzeugt werden, daß wir »Übermenschen« ebenfalls mit dem Risiko spielen und einen enorm hohen Einsatz zu wagen hatten. Wir konnten die Dinge, die wir in der U-Haft der Abwehr bisher nicht besessen hatten, nicht einfach aus den Taschen zaubern.


  In der Beziehung hatte Huang gute Arbeit geleistet. Reling war aber noch nicht zufrieden gewesen. Es war fraglich, ob seine ausgeklügelten und deutlich zur Schau gestellten Absicherungsmaßnahmen den erhofften Erfolg brachten.


  Wir waren nicht zum Großflughafen von Hainan befördert worden, sondern zu einem kleinen, dürftig ausgestatteten »Plätzchen«. Es gehörte direkt zum Hauptquartier der Abwehr.


  Die einzige Piste war knapp dreihundert Meter lang und schon für Sportflugzeuge problematisch. Dafür sah man überall die Landekreise für Hubflügler und strahlgetriebene Senkrechtstarter.


  Das Truppenaufgebot war wieder beachtlich. Die Armee hatte zwei kampfstarke Divisionen aus gemischten Verbänden abgestellt.


  Die GAS-Luftwaffe schien die befohlene Abschirmung als willkommenen Anlaß für Übungsflüge anzusehen, und die Raumwaffe ließ sich auch nicht nötigen, ihre atomgetriebenen Ungeheuer vorzuführen.


  Wir waren in Gruppen zu vierzig Mann angetreten. Niemand trug Handschellen oder Beinfesseln, aber vor und hinter uns drohten die Maschinenwaffen und Raketenwerfer aufgefahrener Panzerverbände.


  Die an den Rändern des Feldes stehenden Flak-Batterien hatten die spitzen Nasen ihrer Luftabwehrraketen himmelwärts gerichtet. Überall kreisten Radarantennen.


  Wir fühlten deutlich das tiefe Unbehagen, das die Calthur-Priester beschlichen hatte. Einige ehemals hochstehende Persönlichkeiten, darunter Josephe Rochalos, waren offensichtlich zutiefst verstört und enttäuscht. Sie unterhielten sich im Flüsterton. Gesten des hilflosen Zorns und der grenzenlosen Enttäuschung waren zu bemerken.


  Wir ahnten, daß sie mit einem Transport zum Großflughafen von Hainan gerechnet hatten. Wahrscheinlich waren dort aufwendige Vorbereitungen zu einer gewaltsamen Befreiung von wenigstens einigen Personen getroffen worden.


  Das war nun vorbei! Huang-Ho Feng hatte entsprechende Pläne gekonnt durchkreuzt.


  Normalerweise hätte auch kein vernünftiger Mensch damit gerechnet, daß auf dem kleinen Internflugplatz der GAS-Abwehr zwei Großraumtransporter niedergehen würden.


  Huang hatte auch alles getan, um Freund und Gegner irrezuführen.


  Er hatte beispielsweise große Truppenverbände zum Lufthafen beordert, Sonderwachen der Abwehr aufmarschieren und einen regen Funkverkehr unterhalten lassen.


  Wenn die Freunde unserer Häftlinge nicht über einen erstklassigen und blitzschnell arbeitenden Nachrichtendienst verfügten, dann wußten sie jetzt noch nicht, daß wir bereits vor den Maschinen standen.


  Sie waren erst vor wenigen Minuten unter starker Lärmentwicklung angekommen. Die Piloten hatten die Tragflächen einschwenken müssen, oder sie hätten die wenigen flachen Platzgebäude hinweggefegt. Jedenfalls hatten sie es geschafft, ihre Ungetüme tadellos auf den Boden zu bringen.


  Dort standen sie nun mit laufenden Hilfstriebwerken.


  Die vielen Menschen auf dem Großflughafen von Hainan würden getreu nach Plan zwei zur Landung anschwebende Maschinen vom gleichen Typ zu sehen bekommen, aber erst, wenn wir uns bereits in der Luft befanden.


  Ich war sehr neugierig, was nach der Landung geschehen würde. Normalerweise hätten kurz darauf einige große Hubschrauber aus nördlicher Richtung erscheinen müssen.


  Sie würden auch kommen  aber ohne die Häftlinge! Kao Ming-Hoa, der eigentliche Vater dieses Täuschungsmanövers, begann hier und da unvermittelt zu lachen. Es geschah anscheinend immer dann, wenn er an die verblüfften Gesichter seiner lieben Mitmenschen dachte.


  Natürlich führte er auch die Berichterstatter der internationalen Fernsehteams an der Nase herum. Er konnte sie beim besten Willen nicht unterrichten.


  Dafür hatte er ein TV-Team der Abwehr auf den kleinen Flugplatz beordert, damit der tatsächliche Abflug der Häftlinge auch im Bild festgehalten wurde.


  Bis jetzt gefiel uns alles sehr gut. Nur Relings Tätigkeit ging mir auf die Nerven. Er war mit einem Kommando aktiver GWA-Schatten und mindestens zwanzig Flug-Experten erschienen. Sie untersuchten die beiden Flugzeuge mit größter Gründlichkeit.


  Wir verloren dadurch viel Zeit und Davanger seine letzte Beherrschung. Er stand neben uns. Die Gruppe der Hauptangeklagten war von den anderen Gefangenen gesondert aufgestellt worden.


  »Wenn Huang Ihre versteckte Ausrüstung nicht entdeckt hat, wird sie von der GWA gefunden werden«, flüsterte er mir bebend zu. »Oder ist sie noch gar nicht an Bord?«


  »Warten Sie es ab.«


  »Unterschätzen Sie nicht die GWA«, beschwor er mich. »Können Sie nicht etwas unternehmen? Ein Ablenkungsmanöver oder etwas Ähnliches?«


  »Wie und womit? Soll ich die fähigsten Kämpfer aller Geheimdienste, die es jemals gegeben hat, anspringen wie ein Raubtier? Beherrschen Sie sich, Davanger. Meine Freunde verstehen ihr Fach. Die Ausrüstung ist ortungssicher untergebracht.«


  »Inwiefern? Marsianische Schirmfelder? Die strahlen Eigenimpulse aus.«


  »Wem sagen Sie das«, fuhr ich ihn an.


  Kao Ming-Hoa kam näher. Er blieb vor uns stehen, zündete sich eine Zigarette an und meinte ironisch:


  »Werden Sie etwa von Ihrem neuen Leibdiener belästigt, Gottheit?«


  Ich strafte ihn mit Verachtung. Davanger preßte die Lippen zusammen, daß sie einen blutleeren Strich bildeten.


  Kao lachte leise vor sich hin. Ich verzog keine Miene.


  »Dann verzeihen Sie bitte die ungehörige Störung, Gottheit«, bat der Abwehroberst. »Darf ich Sie darüber informieren, daß Sie von zwei aktiven GWA-Schatten begleitet werden sollen? Dagegen haben Sie doch wohl nichts einzuwenden, nicht wahr? Meine Herren Kollegen meinen nämlich, einem Halbgott müßte man besonders genau auf die Finger sehen. Befolgen Sie deshalb meinen guten Rat und machen Sie keine Dummheiten. Leben Sie wohl. Wir sehen uns in Peking wieder.«


  Er ging mit weiten, raumgreifenden Schritten davon. Davanger stieß einen Laut aus, der sich wie das Winseln eines jungen Hundes anhörte.


  »Vorbei!« flüsterte er, fast schluchzend. »Endgültig vorbei! Mit denen werden auch Sie nicht fertig.«


  Ich drehte betont langsam den Kopf. Er bemerkte mein unpersönliches Lächeln. Sofort glomm wieder jähe Hoffnung in seinen Augen auf.


  »Sie sind und bleiben ein Narr, Davanger. Die beiden GWA-Schatten haben bereits meinem verehrungswürdigen Lehrmeister, Professor Toterlay, gedient. Meine Ausrüstung befindet sich jetzt garantiert an Bord. Schweigen Sie endlich.«


  Er war fassungslos. Gleich darauf begann er aber zu überlegen. Damit hatten wir gerechnet.


  Die Frage war, ob er wußte, daß ich mich in Toterlays Maske damit gebrüstet hatte, zumindest einen Verbindungsmann im GWA-Hauptquartier zu besitzen. Wenn er davon gehört hatte, mußte ich nach seiner Logikberechnung endgültig vertrauenswürdig sein.


  Jawohl  er hatte es seinerzeit vernommen!


  »Bei Calthur, ich erinnere mich«, raunte er, innerlich jubelnd. »Toterlay verbat sich unsere öffentlichen Angriffe gegen die GWA-Führung, weil er vorher noch durch Verbindungsleute bestimmte Daten erlangen wollte.«


  Ich antwortete nicht mehr. Dafür meldete sich Hannibal.


  »Okay, Großer, er hat endgültig angebissen. Damit sind wir ausgewiesen. Wenn er bisher noch eine Heimtücke plante, so wird er sie nun unterlassen. Es geht los.«


  Lautsprecherdurchsagen klangen auf. Ich nutzte den Lärm, um Haskin Davanger nochmals anzusprechen.


  »Halten Sie sich immer dicht hinter mir. Wenn Sie mich betrügen wollen, werde ich Sie töten.«


  Er riß Glaubwürdigkeit heischend die Augen auf. Nein  er dachte nicht an einen Betrug, wenigstens jetzt nicht mehr.


  Wir schritten hintereinander auf die vordere Treppe eines Transporters zu. Überall drohten Maschinenwaffen. Die Truppen meinten es ernst. Fehler konnten wir uns nicht erlauben.


  Direkt vor der Treppe wartete TS-19. Neben ihm stand ein zweiter Mann mit Dienstmaske, in dem ich Reg J. Steamers erkannte. Seine steife Haltung war unübersehbar; die durchgeladenen Thermorak-Pistolen allerdings ebenfalls.


  Sie hingen offen in den Diensthalftern der Uniformen.


  Innerhalb des Flugzeugs wurden wir zu unseren Sitzplätzen geführt. Davanger wurde schon wieder blaß, als ihm befohlen wurde, auf der anderen Gangseite, und zwar rechts vor uns Platz zu nehmen.


  Auch das war geplant! Es wäre lästig gewesen, seine Blicke ständig im Nacken zu spüren.


  Die beiden GWA-Schatten postierten sich vor der zum Cockpit führenden Schiebetür. Sie konnten die große Kabine einwandfrei übersehen.


  Weit hinten standen fünf Männer der GAS-Abwehr. Sie trugen marsianische Energie-Schockwaffen, mit denen sie jedes Lebewesen für Stunden lähmen konnten. Die Waffen stammten aus den lunaren Magazinen.


  Wir starteten wie vorgesehen Punkt neun Uhr am 24. August 2011. Ehe die Maschine mit urweltlich tosenden Hubtriebwerken senkrecht abhob und allmählich Fahrt aufnahm, meldete sich Kiny Edwards. Ich spürte ihren telepathischen Ruf deutlich.


  »Kiny spricht, Sir. Hören Sie mich?«


  »Bestens, Kleines. Kreist ihr über Hainan?«


  »Ja, sogar mit hochoffizieller Genehmigung, oder man hätte uns bestimmt schon zur Landung gezwungen.«


  »Das heißt, daß der Luftraum scharf überwacht wird?«


  »Leider. Ich soll Ihnen von General Reling ausrichten, daß die Himmelsstürmer mit sechsundzwanzig Raumabwehrjägern gestartet sind. Sie übernehmen die Fernsicherung, haben jedoch Befehl, notfalls auch in den tieferen Luftschichten für Ordnung zu sorgen.«


  »Sechsundzwanzig Jäger? Meine Güte.«


  »Unter dem hat man es nicht getan. Die Regierung nimmt die Sache sehr ernst, zumal Sie als angebliche Übermenschen nun auch noch hinzugekommen sind. Dafür habe ich aber auch etwas Positives zu berichten, Sir.«


  »Es gibt gleich Sahne mit Vanilleeis, ja?« fiel Hannibal in das telepathische Gespräch ein.


  Das Mädchen lachte. Ich spürte es als seltsamen Druck im Hinterkopf.


  »Vielleicht später. Nein, es geht um die normale Flugsicherung durch die GAS-Luftwaffe. Die Himmelsstürmer haben mit ihren schweren und schnellen Atomjägern bei den Probeflügen einige Unfälle verursacht. Die normalen Jäger der Luftwaffe gerieten in schwerste Turbulenzen, die zum Absturz von vier Maschinen führten. Infolgedessen haben sich die Himmelsstürmer ausgebeten, daß außer ihnen niemand den Luftraum verunsichert. Das ist auch genehmigt worden.«


  »Also können wir die normale Jägerbegleitung vergessen?«


  »So ist es, Sir. Ihre Maschine nimmt allmählich Fahrt auf. Ich ziehe mich zurück. Es wird Zeit. Viel Glück!«


  Das konnten wir gebrauchen.


  Von da an schaute ich nur noch zur Borduhr. Sie hing über der Tür zum Cockpit.


  Unser Transporter wurde immer schneller und gewann stetig an Höhe. Als wir das Kap Hoi-han überflogen, vernahmen wir einen explosionsartigen Knall.


  Das war der Anlaufstoß des kernchemischen Atomstrahltriebwerks gewesen. Gewaltsam wurden wir in die Sitze gepreßt. Das Flammen der chemisch betriebenen Hilfsturbinen erlosch jäh. Die Automatik hatte auf reinen Vortrieb umgeschaltet.


  Ich sah durch die Sichtluke, wie die linke Tragfläche langsam nach hinten geschwenkt wurde. Aber dann befanden wir uns schon über dem offenen Meer, in fast zehntausend Meter Höhe. Der Transporter stieg im Winkel von etwa fünfundvierzig Grad. Natürlich wollten die Piloten so schnell wie möglich aus den dichten Luftschichten herauskommen.


  Bis zu einer Höhe von zwanzig Kilometer konnten wir das noch erlauben, mehr aber nicht. Das Unternehmen war kritisch genug.


  TS-19 führte absprachegemäß sein hochwertiges Sichtsprechgerät an die Lippen und sprach hinein. Das war unser Zeichen.


  Ich suchte und fand die kleine Erhöhung in der Kabinenverkleidung. Die Klappe wich zurück. Vor mir lagen unsere beiden marsianischen Individual-Schirmfeldprojektoren, zwei Mikro-Antigravitationsgeräte und zwei Hochenergie-Strahlpistolen von seltener Ausführung.


  Wir klinkten die ballförmigen Schutzschirmprojektoren in die Gürtelhalterungen unserer Kombis ein und drückten in aller Ruhe auf die Aktivierungsschalter. Es war von niemand bemerkt worden.


  Nur eine Sekunde später war in der großen Ersten-Klasse-Kabine die Hölle los.


  Die Männer des GAS-Geheimdienstes machten unverzüglich von ihren Paralysestrahlern Gebrauch. Das nützte ihnen in unserem Fall überhaupt nichts, denn Schockimpulse hatten einen hochverdichteten IV-Schirm noch nie durchschlagen können.


  Die beiden GWA-Schatten hatten ihre Thermoraks längst im Anschlag, aber sie schossen nicht.


  All das hatten wir berücksichtigt.


  Wir hatten eingeplant und auch berechnet, wie die fähigen Wissenschaftspriester auf diese Verhaltensweise reagieren mußten.


  Es wäre zwecklos gewesen, auf zwei schirmgesicherte Personen zu schießen. Die Explosivgeschosse hätten nur andere Menschen töten und zusätzlich die dünnen Kabinenwände aufreißen können. Es war daher klar, warum die GWA-Schatten nicht feuerten.


  Ich erhob mich in aller Ruhe. In meiner Hand ruhte ein marsianischer Thermostrahler. Hannibal legte bereits seinen Schwerkraftneutralisator an.


  Hinter mir versteiften sich die von den Schockschüssen getroffenen Calthur-Priester zur Bewegungslosigkeit.


  Davanger war längst in Deckung gegangen. Auf der anderen Gangseite war er relativ sicher.


  »Lassen Sie das Feuer einstellen, TS-19«, forderte ich scharf. »Sofort, oder ich vernichte die Maschine mit einem Hochenergiestoß. Wie Sie sehen, sind Bockosch und ich abgesichert. Wir überstehen jede Explosion. Unsere Antigravgeräte bewahren uns vor einem Sturz in die Tiefe. Lassen Sie das Feuer einstellen.«


  TS-19 schrie, so laut er konnte. Die in Deckung gegangenen Wachen des GAS, eingeweihte Männer, zögerten zuerst, doch dann legten sie ihre Schockstrahler zur Seite.


  Weiter hinten wurde die Tür aufgerissen. Schußbereite Soldaten, die nicht informiert waren, wurden sofort von scharfen Kommandos aufgehalten. Sie reagierten augenblicklich und entsprechend ihrer harten Dienstdisziplin.


  »Steigflug beenden, die Insel Tunghai anfliegen«, forderte ich weiter. »Sofort, TS-19! Ich spaße nicht. Dr. Davanger, Sie kommen zu mir. Bringen Sie die unter Ihrem Sitz angebrachte Luftnot-Ausrüstung mit und legen Sie sie an. Auf das Beatmungsgerät können Sie verzichten.«


  Ich schritt den schmalen Gang entlang. TS-19 legte seine Waffe zur Seite. Die schreienden Calthur-Priester verstummten endlich. Sie sahen einen Hoffnungsschimmer am Horizont ihrer Wahnvorstellungen auftauchen.


  Als der ehemalige Naahrgar auf mich zueilen wollte, mußte ich ihm die wohl schwerste Enttäuschung seines Lebens bereiten.


  »Bleiben Sie sitzen, Sie Narr, oder ich töte Sie mit einem energieschwachen Fächerstrahl«, fuhr ich ihn an. »Außer Dr. Davanger kommt niemand mit mir. Ihre Verhaltensweise gegenüber meinem Meister, Professor Toterlay, läßt es nicht zu, Sie ebenfalls zu retten. Jedermann bleibt sitzen. Bockosch, du übernimmst die Sicherung. TS-19, öffnen Sie die Tür zum Cockpit.«


  Die beiden Piloten hatten längst begriffen und über die Visiphonanlage gesehen, was in der vorderen Kabine geschehen war.


  »Steigflug beenden«, herrschte ich sie an, nachdem ich den Pilotenraum betreten hatte. »Jeder Widerstand ist zwecklos. Tragflächen ausfahren, auf Unterschallgeschwindigkeit gehen und die Hubtriebwerke anlaufen lassen. Sofort!«


  Sie reagierten wunschgemäß, obwohl sie nicht eingeweiht waren. TS-19 unterstützte mich mit ruhigen sachlichen Anweisungen.


  »Gehorchen Sie, meine Herren. Ich darf Ihnen aus Erfahrung versichern, daß diese Männer unangreifbar sind. Schwere Roboterwaffen marsianischer Bauart können wir aus diversen Gründen leider nicht einsetzen.«


  Das Tosen des Atomtriebwerks mäßigte sich.


  Die Maschine ging in weiten Spiralen tiefer. Vor uns erschien die Insel Tunghai. Westlich davon begann das chinesische Festland, östlich erstreckte sich die Wasserwüste des Südchinesischen Meeres.


  Der Erste Pilot, ein Major der GAS-Luftwaffe, meinte in dem Augenblick, ohne Anzeichen einer besonderen Erregung:


  »Sie wissen doch hoffentlich, daß die Raumabwehrjäger der Himmelsstürmer bereits im Sturzflug sind. Ich habe mir erlaubt, Ihre erpresserischen Forderungen über Bordfunk abzustrahlen. Man ist längst informiert. Auf Tunghai startet eine Alarmstaffel.«


  »Tiefer gehen, schneller«, unterbrach ich ihn. »Davanger, wo sind Sie?«


  Er erschien sofort im Durchgang zum Cockpit. Die Rettungsausrüstung hatte er schon zum Teil angelegt.


  Es handelte sich um ein modernes Einmann-Hubschraubergerät mit einem allerdings geringen Aktionsradius. Immerhin verhinderte es einen Absturz wesentlich besser als die veralteten Fallschirme. Außerdem war es steuerbar.


  Er kam schwitzend näher und zerrte die Schwimmweste fest.


  »Das Funksprechgerät«, forderte er hastig. »Wo ist das Gerät des GWA-Schattens?«


  TS-19 hatte es noch über der Schulter hängen. Als sich die Mündung meiner Waffe auf ihn richtete, reichte er es wortlos dem Calthurwissenschaftler.


  »Können Sie mir verraten, warum Sie ausgerechnet Davanger mitnehmen wollen?« erkundigte er sich.


  »Sie haben zu schweigen und keine Fragen zu stellen. Davanger, wohin genau?«


  »Ostkap der Insel, drei Meilen weit auf genau zweiundzwanzig Grad Nord nach Osten fliegen. Dann auf mein Zeichen hin stoppen und die Maschine mit den Hubtriebwerken halten.«


  Der Luftwaffenmajor befolgte die Anweisungen. Sein Elektroniksucher schwenkte auf den angegebenen Kurs ein. Gleich darauf wurde die Geschwindigkeit so gering, daß die Maschine von den voll ausgefahrenen Flächen gerade noch gehalten werden konnte.


  »Sie denken doch noch an die Raumjäger?« erinnerte er mich. »Ist Ihnen klar, daß wir in dem Augenblick abgeschossen werden, in dem Sie die Maschine verlassen wollen?«


  »Wohl kaum«, entgegnete ich mit einem höhnischen Lächeln. »Ihre Jäger stehen zur Zeit in einem erbitterten Gefecht mit einem marsianischen Raumschiff der Beiboot-Klasse. Sehen Sie einmal nach oben. Was halten Sie von den Glutbahnen schwerer Schiffsgeschütze?«


  Weit über uns flammte der Weltraum. Die Himmelsstürmer griffen das Kugelraumschiff mit einem Elan an, wie wir es erwartet hatten. Für sie war das der wahre Gegner. Innerhalb der beiden Transporter, so meinten sie wohl, sollte gefälligst das Wachpersonal für Ordnung sorgen.


  Zusätzlich erhielten sie von ihren bodengebundenen Leitstellen die Nachricht, daß sich den Passagiermaschinen kein fremdes Flugzeug näherte.


  Daher war für die Himmelsstürmer alles klar  bis auf den aus dem Raum niederschießenden Kugelkörper, der mit seinen mächtigen Schutzschirmen die Luftmassen gewaltsam verdrängte und sie in weißglühende Gase verwandelte.


  Kiny gab einen kurzen Bericht über das Gefecht.


  »Die Himmelsstürmer feuern Atomraketen. Sie explodieren wirkungslos an den Schutzschirmen der ›1418‹. Lobral schießt aus allen Strahlkanonen. Er hält natürlich weit vorbei. Sir, Sie müssen aber nun schleunigst aus dem Flugzeug verschwinden, ehe die Himmelsstürmer auf die Idee kommen, den Kleinen Kreuzer für eine Finte zu halten.«


  »Den halten Sie nicht dafür, Kleines. Ihre Bodenstelle, ich meine damit Huang-Ho Feng, teilt Ihnen soeben mit, daß die Flüchtlinge von diesem Kreuzer aufgenommen werden sollen. Also wird man alles versuchen, sein Vordringen in die tieferen Schichten der Lufthülle zu verhindern. Lobral soll unbedingt aufpassen. Wir sind fertig zum Aussteigen. Ende, Kleines.«


  Ich konzentrierte mich wieder auf die Piloten. Davanger hantierte mit dem Sichtsprechgerät und justierte die Rafferautomatik. Vorher hatte er seine Kodenachricht in voller Länge eingespeist.


  Er ahnte nicht, daß wir das mithörten! Der Sender strahlte sofort Davangers Impulsgebung ab.


  Die Maschine kam mit tosenden Hubtriebwerken etwa vierhundert Meter über dem Meeresspiegel zum Stillstand. Hannibal öffnete die Notluke zwischen dem Sitz des Kopiloten und dem Bordingenieur.


  Frische Luft peitschte in den Raum. Die Rutsch-Rampe fuhr automatisch aus.


  Davanger gab endlich seinen Rafferimpuls. Er wiederholte ihn zweimal, wartete ein Gegensignal ab und winkte mir dann zu.


  »Springen Sie!« schrie ich ihn an.


  Er ließ die Rückenhubschraube anlaufen, brachte sie auf Touren und glitt auf dem Bauch liegend die Notrampe hinunter.


  Hannibal folgte sofort. Ich zögerte noch einen Moment, bis TS-19 nickte. Es war soweit.


  Ich steckte die Waffe ein, justierte meinen Gravitationsabsorber und schaltete gleichzeitig das damit verbundene Mikro-Impulstriebwerk ein. Dadurch wurde ein der Schwerkraft beraubter Mensch flugfähig.


  Der peitschende Odem der Hubtriebwerke riß mich wie ein welkes Blatt zur Seite. Das besserte sich erst, als die Maschine abdrehte und Fahrt aufnahm.


  Weit unter mir segelte Davanger durch die Luft. Hannibal folgte ihm dichtauf. Er hatte seinen Schutzschirm noch nicht abgeschaltet.


  TS-19 reagierte weisungsgemäß. Der Transporter wurde immer schneller und raste landwärts davon.


  Für uns wurde es jetzt allerhöchste Zeit. Wenn Davangers sagenhaftes U-Boot versagte, war alles umsonst gewesen.


  »Boot taucht auf«, erreichte mich Hannibals Anruf. »Wir müssen ziemlich genau über seinem Liegeplatz abgesprungen sein.«


  Ich beschleunigte meine Fahrt, ließ mich durch eine geringfügige Reduzierung des Neutralisators rascher fallen  und da sah ich es ebenfalls.


  Es war ein kleines, flunderförmiges Sportboot mit konventionellem Turbo-Elektrik-Antrieb, Schnorcheleinrichtung und vollautomatischer Trimmung.


  Diese Konstruktionen waren gut und ausgereift, aber sie besaßen unter Wasser eine nur geringe Geschwindigkeit und einen kleinen Aktionsradius. Die modernen Laderbänke lieferten Betriebsstrom für bestenfalls zehn Stunden bis zwölf Knoten Marschfahrt. An eine autarke Sauerstofferzeugung für lange Unterwasserfahrten war wegen Energiemangels nicht zu denken. Dafür fehlte einfach der leistungsstarke Atomreaktor. Mir sollte es aber recht sein.


  Davanger schwebte auf den flachen, zylindrischen Turm zu. Er ragte kaum einen Meter über die Wasseroberfläche hinaus.


  Wir landeten nacheinander, klammerten uns fest und warteten, bis Davanger das Turmluk geöffnet hatte.


  »Sie müssen die Schutzschirme abschalten«, rief er. »Bitte, das ist keine Falle. Es muß sein. Meine Elektroniken reagieren sehr empfindlich.«


  Er zerrte sich die Gurte des Fluggeräts vom Rücken und ließ es achtlos ins Wasser gleiten. Gleich darauf verschwand er in dem engen Luk.


  Hannibal schaltete seinen Schirm ab und folgte ihm. Ich wartete oben mit schußbereiter Waffe.


  »Achtung, Jägeranflug vom Festland«, vernahm ich Kinys telepathische Durchsage. »Sie müssen tauchen. Wir haben Sie in der Fernortung. Ihr Verdacht ist richtig. Unter Ihnen liegt der vor zwei Jahren gesunkene U-Tanker. Die Position stimmt genau. Schnell, Thor!«


  Ich kletterte nach unten, riß das Luk zu und sicherte es. Hannibal stand in der kleinen Zentrale und beobachtete die Bildschirme der Außenbordaufnahme.


  Davanger gab sich erstaunlich gefaßt und entschlossen.


  Als die Luft aus den Schnellentlüftern der Flutzellen zischte, sackten wir ab wie ein Stein. Gleich darauf vernahmen wir das Tosen eines Strahltriebwerks. Ein Jäger der Luftabwehr mußte im Tiefstflug über uns hinweggebraust sein.


  »Jetzt brauchen die nur noch auf die Idee zu kommen, Spezialmaschinen mit Anti-U-Boot-Torpedos zu schicken«, meinte Hannibal laut.


  Davanger lächelte zum ersten Male seit der gewagten Flucht.


  »Das würde ihnen wenig nützen. Meine Störsender sind erstklassig. Nehmen Sie bitte Platz, Sir.«


  Ich sah in die bugwärts liegende Aufenthaltskabine hinein. Sie war luxuriös eingerichtet und besaß einen großen Rundbildschirm, auf dem sich die wechselhafte Szenerie der Unterwasserwelt abzeichnete.


  »Konnten Sie kein größeres und schnelleres Boot beschaffen?« erkundigte ich mich ärgerlich. »Damit kommen wir nicht weit.«


  »Das war damals unmöglich«, erklärte er mit einem seltsamen Lächeln.


  Ich wußte, daß er an die Schwierigkeiten dachte, die das Verladen eines großen Bootes im Leib des U-Tankers mit sich gebracht hätten.


  Davanger war und blieb ein Verbrecher. Da außer ihm offenbar kein anderer Calthur-Priester über den geheimen Stützpunkt informiert war, stand es für mich fest, daß Davanger schon vor zwei Jahren ein großes Spiel gewagt und auch gewonnen hatte.


  Jene Experten, die in einer Tankzelle des U-Transporters all das auf- und eingebaut hatten, was Davanger wünschenswert erschienen war, lebten wahrscheinlich nicht mehr. Entweder hatte er sie beseitigen lassen, oder sie waren bei dem Unterwasserunfall im Leib des Tankers umgekommen.


  Es zeichnete sich allerdings noch eine andere Möglichkeit ab!


  Davanger gehörte zu jenen Typen, die ungern auf fähige, vor allem aber ergebene Mitarbeiter verzichteten. Wenn er die Experten seines Baukommandos nicht hatte ermorden lassen, so konnten sie sich durchaus in jenem Forschungszentrum befinden, das er mir gegenüber erwähnt hatte.


  Das setzte voraus, daß die für Davanger wichtigen, aber gefährlich gewordenen Personen schon vor zwei Jahren unter irgendwelchen Vorwänden aus der Unterseestadt Calthurion verschwunden waren, um irgendwo auf der weiten Welt ein neues Domizil zu finden.


  Dr. Angelo Percelli konnte nicht zu dem Personenkreis gehört haben. Damals hatte er noch keinen Kontakt zu den Wissenschaftlern des Sehenden Calthur aufgenommen.


  Davanger überließ die Zielfindung der Automatik. Er kontrollierte lediglich die Instrumente der Fernortung.


  »Wie lange, glauben Sie, Sir, wird die chinesische Marine brauchen, um schnelle Jagdboote auf den Weg zu bringen?« wollte er wissen.


  Ich überlegte rasch. War es für uns ratsam, länger als notwendig in Davangers Unterseestützpunkt zu verweilen?


  Eigentlich nicht! Dort gab es außer einem marsianischen Kleintransmitter nicht viel zu sehen. Geräte dieser Art besaßen wir selbst.


  Ich entschloß mich, Davanger zur Eile anzutreiben.


  »Die GAS-Marine wird einige Stunden benötigen, nicht aber die US-Navy«, belehrte ich ihn im Tonfall des Wissenden.


  Er sah erschreckt auf.


  »Die US-Navy? Verzeihung, Sir, aber die dürfte in großasiatischen Küstengewässern kaum geduldet werden.«


  »Wenn Sie nicht so viele Dummheiten begangen hätten, würde ich Ihrer Meinung beipflichten«, wies ich ihn grob zurecht. »Meine Informanten sprachen von einigen schnellen U-Jagdbooten der Navy, die auf Antrag der GWA in diesen Gewässern auf Warteposition liegen. Das halte ich für glaubwürdig.«


  »Wenn die GWA die Finger im Spiele hat  allerdings«, gab er zu.


  »Dann achten Sie auf Ihre Fernortung. Noch besser wäre es, wenn wir schnellstens Ihren Stützpunkt erreichen könnten. Ist der Transmitter anlaufklar? Können Sie damit umgehen?«


  »Ich werde mir notfalls erlauben, Ihren Rat einzuholen, Sir. Professor Toterlay war ein Spezialist für Transmitterfragen. Sie werden sicherlich …«


  »Selbstverständlich«, unterbrach ich ihn hochtrabend. »Ich bin Hochenergie-Kalkulator, kenne aber natürlich alle gängigen marsianischen Transmitterkonstruktionen. Bockosch ist ein hochspezialisierter Transmitter-Ingenieur. Wohin werden wir abgestrahlt?«


  Ich bemerkte die auf seiner Stirn sich bildenden Schweißtropfen. Hannibal gab sofort ein telepathisches Alarmsignal.


  »Wissen Sie das etwa nicht?« fügte ich gedehnt hinzu. Meine Rechte umklammerte den Griff der marsianischen Energiewaffe.


  »Doch, natürlich weiß ich das«, beteuerte Davanger hastig. »Das heißt  ich kann im Augenblick nicht bindend sagen, welche Gegenstation noch auf Empfang geschaltet ist. Es ist anzunehmen, daß meine Freunde nach der überraschenden Aushebung der Unterseestadt einer gewissen Panik unterlagen und …«


  »… und einfach abschalteten«, unterbrach ich ihn mit eisigem Tonfall. »Das heißt, daß Sie überhaupt nichts wissen! Und Sie wagten es, uns Sicherheit und Geborgenheit zuzusagen?«


  »Aber die werden Sie doch erhalten, Sir«, behauptete er hastig. Hannibal hatte die Waffe gezogen.


  Ich winkte ab. Hannibals Strahlermündung senkte sich.


  »Wir werden sehen, Dr. Davanger. Irgendwo werden wir wohl materialisieren. Wenn das im Hauptquartier eines irdischen Geheimdiensts geschehen sollte, werden Sie es sicherlich nicht überleben. Ich überwinde die Wiederverstofflichungsphase in Sekundenbruchteilen. Ehe Sie entstehen, sind Sie endgültig aufgelöst. Denken Sie daran.«


  »Selbstverständlich, Sir«, entgegnete er, ohne sich zu empören. »Wäre es dessenungeachtet nicht besser gewesen, wenn das Marsraumschiff Ihrer Freunde wie offenkundig geplant hier erschienen wäre?«


  »Darauf haben wir wegen Ihrer Versprechen verzichtet.«


  »Aber nicht ganz uneigennützig«, lachte er nervös. »Sir, ich habe sehr wohl bemerkt, daß Ihre Mitarbeiter auf den harten Widerstand der Himmelsstürmer gestoßen sind. Das haben Sie ebenfalls erfaßt. Ich wollte es nur am Rande erwähnen. Ihre Bergung wäre sicher nicht einfach gewesen, denn die GWA verfügt ebenfalls über marsianische Kampfschiffe.«


  »Was Sie nicht sagen!«


  »Ich bin informiert«, behauptete er. »Die GWA besitzt die sogenannte ›1418‹ und neuerdings einen Schweren Kreuzer der KASHAT-Klasse. Beide Raumschiffe werden von Spezialisten geflogen. Unter Beachtung dieser Umstände sollten Sie wirklich etwas tolerant sein und mir glauben. Ich werde eine Lösung finden. Meine Helfer werden jetzt schon erfahren haben, daß die geplante Flucht gelungen ist. Jemand wird einen Empfänger einschalten.«


  Mehr wollte ich eigentlich nicht wissen.


  »Da bin ich aber neugierig«, gab Hannibal durch. »Der Knabe hat sich eine Menge Hintertüren offengehalten. Die Frage ist nur, ob seine ›Torwächter‹ auch noch spuren! Schließlich hat er jetzt keine Macht mehr. Die Zeiten als einflußreicher Naahrgar-Stellvertreter sind vorbei, und Millionenschecks kann er auch nicht mehr unterschreiben. Was meinst du?«


  »Du hast den wunden Punkt berührt«, gab ich zu. »Nach meinen Erfahrungen mit internationalen und auch kosmisch orientierten Anarchistengruppen dürfte Davanger eigentlich keine Chancen mehr haben, es sei denn, er hat auch dahingehend vorgesorgt.«


  »Wie?«


  »Nun, vielleicht in Form hinterlegter Gelder, unersetzbarer Maschinen aus Marsbeständen oder gar in Form einer ordnungsgemäß versiegelten Langzeitkonserve mit Todesschläfer-Kulturen.«


  Ich fühlte, daß der Kleine innerlich zusammenzuckte. Es war wie ein Stoß im Gehirn.


  »Mann  du glaubst doch etwa nicht, daß …«


  »Doch, genau daran glaube ich«, fiel ich ein. »Wir selbst haben die Konserve überbracht. Niemand weiß, wo sie verblieben ist. Könnte nicht Davanger die Hände im Spiel haben? Auf dem Mond wurde die Konserve nicht gefunden. Es steht fest, daß sie per Transmitter zur Erde transportiert wurde. Wer hat sie empfangen? Doch wohl nur Personen, die durch ihr hohes Amt befugt waren, in der Großstation der geheimen Unterseestadt Neo-Calthurion zu erscheinen und dort Anweisungen zu geben. Denke mal darüber nach, Kleiner! Wenn Davanger so etwas zu bieten hat, wird man ihn nach wie vor willkommen heißen.«
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  Ja, wir hatten richtig vermutet!


  Der schwarze, langgestreckte Körper war ein großer Unterseetanker mit flachem, aber breitem Turmaufbau und gewaltigen Stabilisierungsrudern rechts und links des Turmes.


  Er hatte einen kernchemischen Atomantrieb mit konventioneller Schraube besessen. Die Außenform des Rumpfes war zylindrisch. Nur die Flut- und Trimmzellen ragten wulstartig aus den Bordwänden hervor.


  Tanker dieser Art waren für den Gebrauch in tiefen, offenen Gewässern bestimmt. Das Südchinesische Meer war gewiß nicht als solches zu bezeichnen. Allein in Höhe der Paracel-Inseln wimmelte es von Riffen aller Art.


  Es war von vornherein ein Verbrechen gewesen, ein Schiff, das unter Wasser wesentlich ungefährdeter war als auf der vielbefahrenen, sturmgepeitschten Meeresoberfläche, in solche Gewässer zu entsenden. Damals war das aber wahrscheinlich mit einer vorgetäuschten Frachtraum-Not begründet worden.


  Die COTY-CALTHUR, ein U-Tanker von hundertzwanzigtausend Tonnen, war zwischen zwei gewaltige Unterseeriffe geraten und auf beiden Seiten vom Bug bis etwa mittschiffs aufgerissen worden. Danach war sie zwischen den Riffen zum Stillstand gekommen. Sie war im Sinne des Wortes eingekeilt.


  Nur das Heck befand sich noch im freien Wasser. Es war jedoch kurz hinter dem Turm von internen Explosionen abgerissen und nach unten geknickt worden.


  Der achtere Rumpfteil war der Neigung der Felsbarriere gefolgt und erst zum Stillstand gekommen, als sich die Schraube wie ein Anker in den Grund gebohrt hatte.


  Ich sah die Einzelheiten deutlich auf dem großen Bildschirm der Unterwasseraufnahme. Die ultrahohe Laserverstärkung erlaubte eine ganz geringfügige Ausleuchtung des Beobachtungsgebiets. Die elektronischen Konturtaster waren noch genauer, aber sie zeigten keine optisch wirkungsvollen Einzelheiten.


  Davanger hielt auf das abgerutschte Heck zu. Dort befanden sich die heiße Reaktorzone, die Wärmetauscher und die Hochdruckturbinen. Sie waren von hochgespanntem, radioaktiv verseuchtem Dampf angetrieben worden.


  Viele Dampfrohre waren geborsten und hatten ihren Strahlungsschutz verloren. Ein Kondensatkessel im Rücklaufsystem war zerbrochen.


  Das wußten wir aus den Forschungsunterlagen der Untersuchungskommission. Damals hatte es Wochen gedauert, bis der gefährlich strahlende Reaktor abgedichtet und anschließend gehoben worden war.


  Die lecken Dampfleitungen hatte man belassen. Erst nach der Absicherung und teilweisen Bergung der Maschinenanlagen hatte man die noch unversehrten Ölzellen leergepumpt und das bereits ausgelaufene Öl so weit wie möglich mit chemischen Mitteln neutralisiert.


  Auf der Wasseroberfläche hatte man genug zu tun gehabt, um etwa achtzigtausend Tonnen Rohöl unschädlich zu machen. Dem Energiehunger der Welt entsprechend, war die schillernde Flut von Spezialschiffen aufgesogen worden. Man sagte damals, es wären nur knapp tausend Tonnen durch chemische Bindemittel verlorengegangen.


  Der Robotpilot des Bootes verlangsamte die Fahrt. Davanger starrte wie hypnotisiert auf den Bugschirm.


  »Hatten Sie nicht von einem unterseeischen Stützpunkt gesprochen?« wollte ich von ihm wissen. »Mir scheint, Doktor, daß wir uns dem Wrack eines Untersee-Transporters nähern.«


  »Das ist mein Stützpunkt«, behauptete er schwer atmend. »Er war besonders schwierig zu erstellen. Der Tanker mußte an geeigneter Stelle verunglücken. Das Problem bestand darin, die geheime Einbaukammer dabei nicht zu beschädigen und überdies ihre Entdeckung durch die Taucher zu verhindern. Das ist gelungen, oder das Sportboot wäre auf meinen Abruf hin nicht aufgetaucht.«


  Wir schwiegen, bis sich plötzlich im muschelüberwucherten Heckteil des Wracks eine Luke öffnete. Dahinter erkannten wir eine tintenschwarze Höhlung.


  »Der Schleusenraum«, erklärte Davanger mit einer Spur von Stolz. »Sehr gut. Ich habe einen Teil des Druckkörpers als äußeres Wasserschot ausbilden lassen.«


  »Wo? Das müssen viele Personen bemerkt haben?«


  »O ja, natürlich, aber sie sind nicht mehr gefährlich. Die Werft unterstand meinem Kompetenzbereich. Die Arbeiten wurden sachgerecht ausgeführt.«


  Ich fragte nicht nach dem Schicksal der Werftmonteure. Es hätte der Lebensauffassung eines Erhobenen widersprochen. Dinge dieser Art nahmen Übermenschen gelassen hin. Das mußten wir uns ständig vor Augen halten. Davanger war auch jetzt noch gefährlich  oder erneut gefährlich. Hier näherten wir uns einem Zentrum seiner ehemaligen Macht.


  Wir fuhren in die Schleuse ein. Die Außentore schlossen sich. Schwere Lenzpumpen liefen an.


  Der Wasserspiegel sank merklich ab. Als das Licht aufflammte, war die Flutkammer fast leer.


  Wir warteten auf das Geräusch der einströmenden Innenluft. Sie konnte entweder aus der eingeschweißten Kammer, aber auch aus zusätzlich installierten Druckbehältern kommen. Genau das war der Fall.


  »Ausgezeichnet«, lobte ich. »Sie haben exakt geplant, Dr. Davanger. Haben Sie die Transmitterkammer vor dem Untergang entlüften lassen, oder steht sie noch unter dem damaligen Druck?«


  »Nein, Sie wurde entlüftet. Ich legte Wert darauf, sie erst bei der Benutzung mit einem atembaren Gasgemisch zu füllen. Hätte ich es nicht getan, müßte ich die mittlerweile verbrauchte und vielleicht verunreinigte Normalluft absaugen.«


  »Und das würde Blasen an der Oberfläche bilden«, meinte Hannibal sachlich.


  »Unter anderem, Sir.«


  Wir warteten seine Schaltungen ab und kontrollierten die Instrumentenanzeigen. Nach drei Minuten hatte er es tatsächlich geschafft.


  Die innere Schleusenpforte öffnete sich. Sie war ausreichend bemessen, um einem hochgewachsenen Mann den Durchschlupf zu gestatten.


  »Willkommen in meinem Stützpunkt«, sagte er enthusiastisch. »Ich darf vorangehen.«


  Er kletterte mit einiger Mühe nach oben, öffnete das Turmluk und hielt sich krampfhaft fest, als die unter etwas Überdruck stehende Atemluft des Bootsinnern nach draußen fauchte.


  Das dauerte eine Sekunde. Dann war der Ausgleich vollzogen. Hannibal stocherte mit dem kleinen Finger in seinen Ohren herum. Seine stillen Verwünschungen konnte ich mir lebhaft ausmalen.


  Minuten später standen wir auf dem nassen, glitschigen Stahl der Schleuse. Davanger zwängte sich durch das Mannluk, wir folgten mit schußbereiten Waffen.


  Als er die Mannpforte ebenfalls schloß, waren wir in relativer Sicherheit. Ich schob den marsianischen Hochenergiestrahler in die Gürteltasche zurück.


  »Sie hätten ihn hier auch kaum anwenden können, Sir«, meinte der Physiker mit einem ironischen Unterton in der Stimme. Er schien sich jetzt wesentlich sicherer und gewissermaßen als Hausherr zu fühlen.


  Als er meinen eisigen Blick registrierte, fügte er hastig hinzu:


  »Ich werde Sie mit allem versorgen, was Sie wünschen, Sir. Die Transmitterkammer wurde für Notfälle dieser Art konstruiert. Sie werden überrascht sein. Es ist alles hier, was gut und selten ist. Bitte, folgen Sie mir.«


  Wir mußten eine zweite Sicherheitsschleuse passieren. Hinter ihr öffnete sich ein großer, langgestreckter Raum. Die rechte Wand war gewölbt. Das war die Außenhaut des Druckkörpers.


  »Links von uns liegen die Kondensat-Auffangbehälter«, erklärte Davanger. »Sie wurden verkleinert, um Platz zu schaffen.«


  »Sehr gut«, lobte ich knapp.


  Die Beleuchtung flammte auf. Links von der Eingangstür erkannte ich einen erstklassigen Elektronikrechner in modernster Kompaktbauweise. In ihn waren die Programme eingespeist worden.


  Weiter hinten, am Ende des Raumes, entdeckte ich die runde Bodenplatte eines marsianischen Kleintransmitters. Es war ein Gerät, wie es zur Zeit des marsianisch-denebischen Raumkriegs auf jedem größeren Kampfschiff des Roten Planeten zu finden gewesen war.


  Modelle dieser Art hatten eine Transportkapazität von einer Masse, die ungefähr jener von drei bis vier voll ausgerüsteten Männern entsprach. Die Abstrahlreichweite wurde von der zur Verfügung stehenden Kraftwerkskapazität bestimmt. Selbst kleine Marstransmitter benötigten enorme Energien. Ich war neugierig, welche Lösung sich unser Freund in dieser Richtung hatte einfallen lassen.


  Ich sah mich prüfend um. Davanger beobachtete mich aufmerksam.


  Wartete er etwa auf eine dumme Bemerkung? Den Gefallen würden wir ihm nicht tun.


  »Wo ist die Kraftstation?« fragte ich sofort. »Welchen Typ haben Sie verwendet? Sie glauben doch hoffentlich nicht, mit den Laderbatterien Ihres U-Bootes auskommen zu können? Wenn Sie vernünftigerweise darauf verzichtet haben, die Reichweitenbestimmung bis zum Mondorbit auszulegen, kommen Sie mit einer mobilen Anlage zurecht. Wir  das heißt mein Meister Marcus Owen Toterlay nannte sie ›Frettchen‹. Nun, Dr. Davanger?«


  Der Ausdruck der Spannung wich von seinen Zügen. Jetzt war er endgültig überzeugt. Ich hatte in meiner Eigenschaft als falscher Toterlay den Begriff mehrere Male gebraucht.


  »Ein Frettchen«, wiederholte er sinnend. »Ja, ich erinnere mich. Sie haben richtig kalkuliert, Sir. Der Transmitter ist nicht für Mondentfernungen ausgelegt. Wir können mit ihm jedoch jeden Punkt der Erdoberfläche erreichen. Die mobile Kraftstation mußte ich wohl oder übel wählen. Große Anlagen hätten unmöglich eingebaut werden können. Bitte, hier ist sie.«


  Er öffnete die Tür eines Nebenraums. Darin stand der kompakte marsianische Kleinreaktor. Die wulstartige Umrandung barg die Hochenergie-Umformerbank, aber die Kugelpole für die drahtlose Starkstromübertragung fehlten.


  Ich erkundigte mich sofort danach.


  »Ich habe eine Kabelverbindung vorgezogen, Sir. Wir …«


  Ein schrilles Läuten unterbrach ihn. Der Rechner war zum Leben erwacht.


  Davanger rannte bereits. Hannibal nickte mir zu.


  »Ortungsalarm«, gab er durch. »Der Alte hat einen unserer U-Kreuzer in Marsch gesetzt. Der Kommandant ist informiert. Er kommt gefährlich nahe an das Wrack heran. Reling will die Abstrahlung beschleunigen. Kiny sagt ferner, die ›1418‹ sei wohlbehalten in den Raum zurückgekehrt. Sie wird vorerst noch nicht enttarnt.«


  Blässe hatte wieder Davangers Gesicht überzogen. Als er sich umdrehte, fuhr er aufschreiend zurück. Hannibal stand hauteng hinter ihm.


  Ich sprach den Calthurwissenschaftler an.


  »Es wäre an der Zeit, das Gerät auf Sendung zu schalten. Sie erinnern sich an meine Worte? Das dürfte ein Boot der US-Navy sein. Selbstverständlich ist der Kommandant genau über unseren Absprungort informiert worden. Hier wird er mit seinen vorzüglichen Unterwasserelektroniken orten.«


  »Er  er wird augenblicklich den Tanker finden«, stammelte Davanger.


  »Selbstverständlich. Ob er aber auf die Idee kommt, wir könnten uns darin verborgen haben, ist eine andere Frage. Machen Sie Ihren Transmitter abstrahlklar. Sofort. Wo ist die Ausrüstung?«


  Er deutete auf eine andere Nebentür. Hannibal kümmerte sich darum.


  Als ich einen Blick hineinwarf, bemerkte ich, daß Davanger nicht übertrieben hatte. Angefangen vom Hochdruck-Taucheranzug bis zu marsianischen Strahlwaffen war alles vorhanden, was ein Flüchtling gebrauchen konnte. Mich reizten die marsianischen Kampfanzüge, die seinerzeit für irdische Hilfstruppen in marsianischen Fabriken erzeugt worden waren.


  Hannibal suchte sich bereits einen in passender Größe aus. Die Whurolaner, ein intelligentes Südlandvolk der Atlantischen Epoche, waren alle nicht größer als er gewesen.


  Davanger schwitzte vor seinen Auswertungsgeräten. Auf einem Konturschirm erschienen die Umrisse eines langgestreckten Körpers.


  »Ein U-Kreuzer der Navy«, stellte er aufstöhnend fest. »Was  was soll ich jetzt tun, Sir? Ich kann doch nicht das Kraftwerk anlaufen lassen. Das orten die sofort.«


  »Natürlich nicht. Schalten Sie vorerst auf Energiestille. Nur Fremdimpulse aufnehmen, keine Eigenstrahlungen erzeugen. Tun Sie, was ich Ihnen sage. Legen Sie vorsichtshalber einen Hochdruck-Froschmannpanzer an. Oder nein  lassen Sie es. Es nützt nicht mehr viel. Wenn der Kreuzer vorsichtshalber einen Torpedo in das Wrack feuert, geht für Sie die Welt unter.«


  »Und  und für Sie?« schrie er unbeherrscht.


  Ich deutete ironisch auf meinen am Gürtel hängenden Schirmfeldprojektor.


  »Für uns nicht, Davanger. Wenigstens vorerst nicht. Haben Sie Unterwasser-Abwehrwaffen installiert? Selbstsuchende Raketentorpedos? Laserkanonen?«


  »Wo denken Sie hin«, schrie er weiter. »Wie und wann sollte ich das tun? Können Sie sich überhaupt vorstellen, wie schwierig es war, nur diese Kammer einzubauen?«


  Als ich abwinkte, schwieg er. Dann schaltete er endlich mit bebenden Fingern die verräterische Eigenortung ab.


  Ich rief Kiny Edwards an.


  »Okay, Kleines, das hat funktioniert. Davanger verliert vor Angst fast den Verstand. Sorge dafür, daß der U-Kreuzer am Wrack vorbeifährt, es ausleuchtet und danach mit Höchstfahrt verschwindet.«


  Sie bestätigte meine telepathische Durchsage. Dann warteten wir.


  Es dauerte fast eine Viertelstunde, bis der Kreuzer die Suche aufgab. Wir hörten das Geräusch seines Hilfstriebwerks, das nur eine konventionelle Schraube antrieb.


  Plötzlich aber schien diese Unterwasserwelt bersten zu wollen.


  Ein Donnern erschütterte die Wandungen. Der Kreuzer nahm mit jäh anspringenden Wasserstrahl-Turbinen Fahrt auf. Aus den rechts und links des Rumpfes angebrachten Düsenschlünden schossen atomar erhitzte Wassermassen. Nach einigen Sekunden kam nur noch kochender, gewaltsam expandierender Dampf, der den Kreuzer mit enormer Schubleistung antrieb.


  Er verschwand mit tosenden Triebwerken, die der LI jetzt schon auf reinen Staustrahlbetrieb umgeschaltet hatte. Dafür war die Fahrt bereits hoch genug.


  Wir hörten das Geräusch noch minutenlang. Dann wurde es wieder ruhig.


  Davanger lehnte leichenblaß in einem Drehsessel. Ich verlor keine Zeit.


  »Noch mal Glück gehabt, Doktor! Der Kommandant scheint einen Hinweis erhalten zu haben. Man jagt wahrscheinlich ein verdächtiges Objekt. Das nächste Boot dürfte nicht mehr abberufen werden. Beeilen Sie sich.«


  Er begann zu schalten. Wir versorgten uns unterdessen mit marsianischen Kampfanzügen, klinkten unsere Spezialgeräte in die Halterungen der breiten Kombigürtel ein und füllten die Außentaschen mit nützlichen Gerätschaften. Besser hätte uns die GWA-Monddivision auch nicht versorgen können.


  Ich ließ die Magnetverschlüsse einrasten und klappte den druckfesten Falthelm so weit wie möglich auf die Schultern zurück.


  Davanger saß immer noch vor der Justierungspositronik seines Transmitters. Das Gerät zeigte kein Bereitschaftssymbol.


  Ich gab mich etwas gelassener und verständnisvoller. Er war wirklich in Schwierigkeiten.


  »Wie ich sehe, erhalten Sie keinen Empfangskontakt.«


  Er nickte wortlos.


  »Haben Sie alle verfügbaren Gegenstationen per Hyperimpuls angerufen? Wenn ja, wie viele Gegenstationen besitzen Sie? Nun antworten Sie schon, Davanger. Ich akzeptiere Ihren guten Willen. Also, wie viele?«


  »Nur drei«, gestand er endlich ein. »Sir, wenn Sie sich vorstellen wollten, wie ungeheuer schwierig es für mich war, weit außerhalb Calthurions insgesamt vier Stützpunkte anzulegen, dann werden Sie ermessen können, wie …«


  »Natürlich. Ich verstehe vollkommen. Sie haben also für diesen Transmitter drei Gegenstationen. Gut. Sind sie programmiert?«


  »Aber natürlich. Mein Rufimpuls ist ebenfalls ganz einwandfrei.«


  »Dann hat man die Gegengeräte abgeschaltet«, warf Hannibal ein. »Besitzen Sie einen Kodeüberlaster auf Hyperwelle, durch dessen übergeordnete Befehle sie die Stillegung durch Nichtautorisierte rückgängig machen können?«


  Er starrte den Kleinen überrascht an. Ich fragte mich, ob die Marsianer jemals ein solches Gerät entwickelt hatten. Zuzutrauen war es ihnen, aber ich hatte noch nie davon gehört. Hannibal übrigens auch nicht.


  Davanger schüttelte verzweifelt den Kopf. Ich dagegen sah unseren so vielversprechend begonnenen Einsatz immer mehr ins Wasser fallen  und das im wahrsten Sinne des Wortes.


  Als ich soeben Kiny anrufen wollte, stieß Davanger einen Schrei aus.


  Die Justierungskontrollen des Transmitters zeigten plötzlich Grünwert. Die darunter angebrachte Leuchtleiste flammte in typisch marsianischen Symbolgruppen auf. Wer das unterscheiden konnte, mußte entweder ein Könner oder ein echter Marsianer sein.


  »Das ist die Socotra-Station!« rief er außer sich vor Freude. »Das ist ihre Symbolgruppe. Der zweite Empfänger steht im Hochland von Hindukusch und der dritte nahe Peking im Taihang-Schan-Gebirge. Alle können sie als Sender, aber auch als Empfänger verwendet werden. Unser hiesiger Transmitter scheidet aus, desgleichen das Gerät im Taihang-Schan-Sektor. Er wurde von mir anders programmiert. Also kommt nur die Socotra-Anlage in Frage.«


  »Wo ist das? Ich verstehe Sie nicht. Beherrschen Sie sich.«


  »Die Insel Socotra am Ausgang des Golfes von Aden, östlich Somali-Land. Der Stützpunkt befindet sich an den Flanken eines der vielen, vorgelagerten Riffe. Man nennt es ›The Brothers Darsa‹. Eigentlich sind es Korallenbänke, aber es gibt auch viele Felsformationen. Meinen Sie, ich könnte nun …«


  »Aber sofort. Wir bringen Ihre Ausrüstung auf die Transmitterplattform. Fangen Sie an, Davanger. Kümmern Sie sich um sonst nichts. Sind Ihre Waffen, Ausrüstungsgüter, Schutzanzug und dergleichen gekennzeichnet?«


  »Ja. Links auf dem Regal. Wenn ich die Kraftstation anlaufen lasse, ortet man uns noch auf dem Festland.«


  »Das haben wir zu riskieren. Geben Sie den vorbereitenden Sendeimpuls an die Gegenstation und blockieren Sie die dortige Justierungsbank. Ich möchte nicht bei Calthur herauskommen.«


  Er lachte nervös und bemerkte es nicht einmal. Augenblicke später lief das marsianische Aggregat an. Nun wurde es wirklich höchste Zeit.


  Wir sprangen über die rote Gefahrenlinie hinweg und stellten uns auf die Plattform. Davanger kam nach, ehe das erste Energieflimmern aus den Polen der Plattform hervorstach.


  »Kiny ist informiert«, teilte mir Hannibal noch mit.


  Dann erfaßten uns die hochschießenden Energiesäulen. Nach dem Auflösungsschmerz zu urteilen, hatte Davanger exakt geschaltet, oder wir hätten keinen mehr verspürt.
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  Der Schmerz der Wiederverstofflichung war heftig. Wir konnten uns nur ungefähr vorstellen, was mit unseren Körpern geschah; aber es funktionierte.


  Immerhin gab es noch genügend Menschen, darunter Fachleute, die dieser marsianischen Errungenschaft nicht trauten. Sie hatten allerdings auch noch nie verspürt, wie es ist, wenn gesteuerte Urgewalten einen materiell stabilen Körper in seine einzelnen Atome zerlegen, ihn zu einem Empfänger abstrahlen und dort wieder maßgerecht zusammensetzen.


  Wieso es bei dieser Prozedur zu relativ wenigen Unfällen kam, war für uns ein Buch mit sieben Siegeln. Ich mußte bei jeder Transmitterreise an jenen historischen Film aus dem vergangenen Jahrhundert denken, in dem ein mit Transmittern experimentierender Wissenschaftler plötzlich mit dem Kopf einer Fliege wiedererstanden war. Sie hatte dagegen seinen Kopf besessen.


  Wir hatten viel mehr dabei als nur eine zufällig in den Käfig geratene Fliege.


  Allein die einwandfreie Rematerialisierung der hochenergetischen Waffen grenzte schon an ein Wunder. Die Wiedereingliederung konzentrierter Atomballungen zu den Molekülen und Zellen eines menschlichen Körpers war unvorstellbar. Und wenn man mit einem Schnupfen startete, kam man auch mit einem Schnupfen an. Nicht einmal das »übersah« der Rematerialisator.


  Ich sah Hannibal neben mir entstehen. An den schattenhaften Konturen schälte sich eine schmerzgekrümmte menschliche Gestalt hervor. Der Vorgang der Totalstabilisierung wurde mit dem Verstummen eines Donnergeräuschs abgeschlossen. Das war die Kraftstation des Empfangsgeräts gewesen.


  Wir taumelten nach vorn. Davanger war ebenfalls gut angekommen, aber er hatte weit weniger Transmittertraining als wir. Er wand sich stöhnend auf der kleinen Plattform und war nicht fähig, einen bewußten Überlegungsvorgang einzuleiten.


  Als ich wieder einigermaßen klar sehen konnte und die Wogen des Schmerzes abebbten, erkannte ich weiter vorn einen hochgewachsenen, schwergebauten Mann von schwarzer Hautfarbe.


  Er trug eine weiße Uniform. Die Schulterstücke wurden von vier goldenen Streifen geschmückt.


  Neben ihm standen zwei andere Männer. Sie waren ebenfalls uniformiert.


  »Alles in Ordnung, Apoll«, erreichte mich der dröhnende Ruf des Hünen. »Sie sind in Socotra-Station. Kommen Sie bitte. Wir haben die richtigen Medikamente hier. Kommen Sie!«


  Ich wankte auf ihn zu. Hannibal kroch auf allen vieren.


  Die Fremden halfen uns tatsächlich. Sie entblößten unsere Unterarme, setzten eine Hochdruckspritze an und injizierten uns das speziell für diese Zwecke entwickelte Medikament in die Blutbahnen. Der Schmerz mäßigte sich schnell; die Sehschärfe stabilisierte sich.


  »Ziemlich unangenehm, was?« meinte der mit den Kapitänsstreifen ausgestattete Mann. »Ich bin Narko Menere, Kapitän der schnellen Jacht, auf der wir Sie in Sicherheit bringen werden. Setzen Sie sich besser einen Moment hin. Wir müssen hier schleunigst verschwinden. Die Station wird gesprengt. Es dürfte wohl klar sein, daß man den Transmitterschock geortet und den Empfänger angemessen hat. In einigen Stunden ist hier allerlei los.«


  Ich nickte nur und setzte mich. Hannibal fiel neben mir in einen breiten, bequemen Sessel. Sie klappten automatisch zurück und bildeten weiche Lager.


  »Davanger!« preßte ich mühevoll hervor. »Helfen Sie ihm.«


  »Ihm wird sofort geholfen, Sir. Alles klar. Trefft ja nicht seinen Kopf!«


  Das Peitschen einiger Schüsse riß mich förmlich von dem Lager; aber der Angriff galt nicht uns.


  Davanger bäumte sich noch einmal auf. Ich sah seine ungläubig aufgerissenen Augen. Der Ausdruck blieb auch nach Eintritt des Todes erhalten.


  »Wir lassen ihn hier«, entschied Menere mit einer Gelassenheit, als hätte er soeben nur auf eine Konservendose schießen lassen. »Sind Sie sehr überrascht, Sir?«


  Ich mußte mich krampfhaft beherrschen, um nicht in die Rolle eines normal fühlenden und handelnden Menschen zu verfallen. Das war vorsätzlicher Mord gewesen.


  Worte dieser Art hatten Erhobene auf keinen Fall zu äußern. Deren Reaktion hatte ganz anders zu sein.


  Ich sah daher teilnahmslos zu dem Toten hinüber und musterte dann die drei Männer.


  »Interessant, Kapitän. Warum mußte das sein?«


  Sein breites, etwas grobschlächtiges Gesicht veränderte sich nicht. Doch  nun lächelte er.


  »Sehr richtig, Sir. Es mußte sein. Wir nehmen an, daß Sie über Davangers Eigenart nicht informiert waren.«


  »Welche Eigenart? Drücken Sie sich deutlicher aus.«


  Seine Augen verengten sich. Der Ton gefiel ihm nicht.


  Ich blickte ihn zwingend an. Daraufhin senkte er den Blick. Meine Extrasinne erwachten nun ebenfalls aus der Schmerzisolierung. Ich fühlte sofort die von ihm ausgehenden Impulse.


  Er war nicht völlig para-immun. Seine Gefühlsregungen kamen deutlich durch, aber seinen Bewußtseinsinhalt konnte ich nicht sondieren.


  »Teilimmunisierung«, gab Hannibal durch. »Vorsicht, Großer. Hinter dem Mann stehen Leute, die wirklich viel Macht besitzen. Sie wollen nicht, daß gute Hilfskräfte parapsychisch gefährdet werden, aber sie möchten trotzdem wissen, wie diese Hilfskräfte reagieren. Das geht aus den Gefühlsimpulsen hervor.«


  »Welche Eigenart, Kapitän?« hakte ich nach. »Ich erwarte eine einwandfreie Auskunft.«


  »Mir ist gesagt worden, Davanger wäre Ihnen gleichgültig«, erklärte er mürrisch.


  »Das ist richtig. Ich möchte trotzdem über den Grund der Hinrichtung informiert werden.«


  Die beiden anderen Männer schwiegen. Sie stammten ebenfalls aus Afrika.


  »Davanger hätte Sie und uns alle gefährdet«, bequemte sich Narko Menere schließlich. »Er trug den Schläfer-Symbionten im Gehirn.«


  »Bitte?«


  »Einen Schläfer-Symbionten«, erklärte er weiter, »der durch seine Programmierung bereits angesprochen, sich zersetzt und seine Erreger ins Gehirn abgegeben hatte. Davanger wäre etwa drei Stunden später gestorben. Er wäre nicht mehr zu retten gewesen. Wir allerdings hätten im Endstadium mit einer äußerst gefährlichen Infektion rechnen müssen. Die Viren greifen nur das Gehirn an.«


  Ich zwang mich zu einem ironischen Lächeln.


  »Tüchtig«, lobte ich. »Darf man erfahren, welches Genie auf die Idee gekommen ist, gefährlich werdende Personen auf diese Art auszuschalten? Natürlich ehe sie bei Verhören irgendwelcher Art oder gar freiwillig ihr Wissen um die Dinge preisgeben können?«


  Er lachte laut und offenbar erheitert. Ich war innerlich verzweifelt.


  Welcher Teufel in Menschengestalt hatte das ersinnen und überdies in die Praxis umsetzen können? Das war ungeheuerlich.


  Menere unterbrach meinen Gedankenfluß.


  »Das wird Ihnen von autorisierter Seite mitgeteilt werden, Sir. Können wir nun die Transmitterkuppel räumen?«


  »Oh, diesmal handelt es sich um eine Kuppel«, spöttelte Hannibal, dessen Lebensgeister allmählich zurückgekehrt waren. »Sie sprachen von einer Jacht. Fährt sie über oder unter Wasser?«


  »Über Wasser«, grinste der Uniformierte. »Sie können unbesorgt sein. Ihre Flucht war eine meisterhafte Leistung. Wir hatten allerdings nicht damit gerechnet, daß Sie ausgerechnet Davanger mitnehmen würden. Dann haben wir uns aber doch entschlossen, den hiesigen Transmitter auf Empfang zu schalten. Anders wären Sie wohl kaum aus dem Tanker herausgekommen. Sie sehen also, daß wir Sie und Ihren Begleiter schätzen. Ich bin beauftragt worden, Sie willkommen zu heißen. Können wir nun?«


  Sie hatten uns aus knapp hundert Meter Tiefe mit Hilfe einer Taucherkugel nach oben gebracht. Das Gerät wurde angeblich für wassersportliche und filmtechnische Zwecke benutzt.


  Die Jacht schleppte die Stahlkugel an langer Leine nach. Die darin weilenden Passagiere konnten sich ungestört die Wunder des Meeres ansehen, filmen und auch selbstlenkende Mikro-Raketentorpedos abfeuern.


  So erlegte man Fische aller Art aus sicherer Position heraus.


  Die sogenannte Jacht war mehr, als die Bezeichnung verriet. Hannibal sagte »Luxusliner« dazu.


  Sie verdrängte beachtliche zweitausendvierhundertfünfzig Tonnen, besaß die schnittige Form eines modernen Raketenzerstörers und selbstverständlich atomar beheizte Wasser-Staustrahltriebwerke, denen noch eine turbinengetriebene Hilfsmaschine mit Schraubenantrieb zugeordnet war.


  Spezialkonstruktionen dieser Art kosteten viele Millionen.


  Der Luxus an Bord war atemberaubend, die Besatzung erstklassig geschult und die Elektronik ausgefeilt. Wohin man auch sah  man erblickte nur das Beste vom Besten.


  Der weiße Anstrich wurde vom Farbton afrikanischer Edelhölzer unterbrochen; dies aber so geschmackvoll, daß man aus einiger Entfernung den Eindruck gewann, Teile der Aufbauten wären eigenständig schwimmende Sektoren.


  Das teure Wunderwerk trug den Namen JENNIFER-MARVALY. Wichtig war dabei der Bindestrich, denn der hatte in mir einen gewissen Gedanken reifen lassen.


  Jennifer war ein gebräuchlicher Frauenname. Aber Marvaly? Diese Bezeichnung hatte mir doch zu denken gegeben. Noch mehr aber beschäftigte ich mich mit einer Frau oder einem Kind, das man einmal Jennifer-Marvaly genannt hatte.


  Was wußte die GWA darüber? Kannten wir etwa einen Wissenschaftler, der aus besonderen Gründen diesen Doppelnamen verherrlicht sehen wollte? Das würden wir herausfinden! Kiny hatte bereits die entsprechenden Hinweise erhalten. Das Räderwerk der GWA lief auf Hochtouren.


  Die Behörden der anderen großen Völker waren ebenfalls eingeschaltet worden. Das gefiel mir nicht sonderlich. Irgendwo konnte es durchaus eine undichte Stelle geben.


  Reling hatte aber zugesagt, die Nachforschungen mit gebotener Vorsicht zu betreiben.


  Vor etwa zehn Minuten waren wir von Kiny angerufen worden. Sie hatte eine Neuigkeit mitgeteilt, die mir lediglich ein sarkastisches Auflachen abgenötigt hatte.


  Unser Planungschef, Oberst Reg J. Steamers, hatte endlich eine Bezeichnung für das derzeitige Unternehmen gefunden.


  »Ihr Einsatz läuft ab sofort unter der Tarnbezeichnung ›Symbiose Herbstgewitter‹. Tut mir leid, Sir, aber Steamers scheint in herbstlicher Stimmung zu sein«, hatte sie durchgegeben.


  Seitdem hatten wir den telepathischen Kontakt unterbrochen. Ich hegte nämlich den begründeten Verdacht, daß sich an Bord der Luxusjacht mindestens ein Mensch befand, der davon etwas verstand.


  Wir hatten ihn noch nicht zu Gesicht bekommen, aber seine tastenden Impulse hatten wir gespürt.


  Er war ein Anfänger, oder jemand, der bereits an den Grenzen seiner Leistungsfähigkeit angekommen war, ohne es zu wissen. Das konnten wir vorerst noch nicht feststellen.


  Jedenfalls hatten wir uns spielend leicht seinen Belauschungsversuchen entziehen können.


  Die in unserer Luxuskabine angebrachten Abhörgeräte hatten wir bald entdeckt. Zwischen Hannibal und mir war es seit Jahren ohnehin die selbstverständlichste Angelegenheit der Welt, beim Eingang in eine neue Umwelt vorsichtig zu sein.


  Wir hatten nur solche Worte gewechselt, die jedermann hören konnte. Nach dem Motto: »Angriff ist die beste Verteidigung« hatten wir sofort unsere Psychoangeln ausgelegt. Wenn schon jemand lauschte, dann sollte er auch sachdienlich »geimpft« werden. Das war ein uralter Trick, um den Gegner glauben zu machen, er wäre von selbst auf die richtigen Mutmaßungen gekommen.


  Mehr konnten wir vorerst nicht tun.


  Die Kabinentüren waren zentral verriegelt worden; aber nicht etwa deshalb, weil man eine Flucht befürchtete, sondern allein wegen der hohen Fahrt des Schiffes.


  Der schlanke Rumpf hatte sich unter dem gewaltigen Druck der Staustrahltriebwerke längst aus dem Wasser erhoben. Nur das Heck mit den tiefliegenden Einlaßöffnungen lag noch im Wasser.


  Wir liefen eine Fahrt von mindestens siebzig Knoten. Das entsprach einer Geschwindigkeit von etwa einhundertdreißig Kilometer pro Stunde.


  Der wirkliche Kommandant der Jacht wollte so schnell wie möglich aus der Gefahrenzone entkommen. Der Kurs führte südwärts. Rechts von uns tauchte hier und da die afrikanische Ostküste auf.


  Draußen heulte der Fahrtwind. Es war wirklich nicht ratsam, sich ihm ungeschützt auszusetzen.


  Jemand klopfte an die Tür. Tatsächlich  er klopfte im Zeitalter der automatischen Öffnungs- und Visiphonanlagen.


  Als ich den obligatorischen Grünimpuls gegeben hatte, glitt die Schiebetür zurück.


  Das Donnern der Maschinen wurde sofort lauter hörbar. Unser Besucher war niemand anders als der Kapitän.


  Er trug seine weiße Uniform, zeigte seine weißen Zähne und nahm artig die Mütze vom Kopf.


  »Entschuldigen Sie die Störung, Gentlemen«, begann er. »Ich bin beauftragt worden, Sie dem Eigner der Jacht vorzustellen. Wenn Sie mir bitte folgen wollen?«


  Nun, höflicher konnte er sich kaum noch geben.


  Ich erhob mich und rückte den Kombigürtel zurecht. Er sah darüber hinweg, daß wir noch immer unsere schweren Kampfanzüge mitsamt den Schutzschirmprojektoren und den hochwirksamen Strahlwaffen trugen.


  Auf dem Weg ins Schiffsinnere versuchten wir erneut, irgend jemand unter den Besatzungsmitgliedern telepathisch zu sondieren. Es mußte doch möglich sein, wenigstens den Namen des Schiffseigners und seine gesellschaftliche Stellung zu ermitteln.


  Es war aber nicht möglich! Selbst die Küchenhilfskräfte schienen para-immunisiert zu sein. Mehr als unterschwellige und auch deutlich identifizierbare Gefühlswallungen konnten wir nicht empfangen.


  Wer hatte sich derart stark abgesichert? Der schwache Telepath, der hier anscheinend das Kommando führte?


  Oder war die aufwendige Prozedur der jedermann umfassenden Teilimmunisierung eine von höchster Stelle angeordnete Sicherheitsmaßnahme?


  Der Schiffseigner schien seltsamerweise keinen Wert darauf zu legen, in den prachtvollen Decksaufbauten zu residieren, obwohl er von dort aus einen großartigen Rundblick durch panzerverglaste Fenster gehabt hätte.


  Menere führte uns immer tiefer in den Leib der Jacht hinein.


  »Ob er Angst vor Attentaten hat und sich verkriecht?« meldete sich Hannibal mit einer Mutmaßung, die ich bereits ebenfalls erwogen hatte. »Wozu braucht er dann einen Luxusliner von solchen Abmessungen?«


  Ich konnte ihm die Frage nicht bindend beantworten. Die Verhaltensweise sehr reicher oder mächtiger Leute war oftmals eigentümlich.


  Wir kamen zur nächsten Rolltreppe. Das Donnern der beiden Wasserstrahltriebwerke mäßigte sich. In dem Sektor schien man für einen erstklassigen Schall- und Schwingungsschutz gesorgt zu haben.


  »Wenn er mir die geringste Chance gibt, greife ich an«, erklärte der Kleine. »Bis die GWA-Luftlandekommandos ankommen, können wir die garantiert stark gesicherten Wohnsektoren des Herrn halten. Laß dir nur nicht deinen Schutzschirmprojektor abnehmen. Alles klar?«


  Ich zögerte aus unerklärlichen Gründen.


  »Was ist?« fragte Hannibal sofort zurück. »Bedenken?«


  »Nein  eigentlich nicht.«


  »Warum dann deine Unruhe? Ich spüre das doch. Du bist aufgewühlt wie eine sturmgepeitschte See. Was ist los?«


  »Kleiner, ich kann mit dem besten Willen nicht glauben, daß wir dem Mann begegnen werden, den wir suchen. Die Sache ist mir irgendwie zu rund. So leicht gibt sich jemand, der wahrscheinlich einen Teil der Menschheit genetisch umformen und sich selbst zum Gottkaiser erheben will, nicht zu erkennen. Kleiner, wir sind gerade erst aus der Haft entkommen.«


  Weiter vorn tauchten dunkelhäutige Männer auf. Sie trugen normale Borduniformen, aber ihre Waffen waren marsianischen Ursprungs.


  »Eine untergeordnete Person wird kaum so streng bewacht«, gab Hannibal zu bedenken. Ich fühlte seine steigende Nervosität.


  »Das kommt ganz darauf an, welche Scheinposition diese Person auszufüllen hat. Vielleicht ist der Mann auch wirklich wichtig, aber nicht für uns, sondern für die von ihm vertretene Organisation. Mache nur keine Dummheiten, Kleiner. Das kann alles verderben.«


  Narko Menere blieb vor den beiden Posten stehen. Sein Blick richtete sich auf eine Panzertür. Darüber waren elektronische Kommunikations- und Beobachtungsanlagen installiert.


  Ich spürte seine innere Erregung überdeutlich.


  »Wären Sie eventuell geneigt, Ihre Waffen vorübergehend abzulegen?« erkundigte er sich schließlich. Auf seiner Stirn perlte der Schweiß.


  »Nein!« entgegnete ich knapp.


  Er wartete auf eine Zusatzerklärung, die zu geben ich nicht bereit war.


  »Sir, an Bord dieses Schiffes ist es selbstverständlich, daß …«


  »Nein!«


  »Warum nicht, Apoll?« ertönte eine fremde Stimme. Sie drang aus den Türlautsprechern hervor.


  Ich lauschte ihr nach. Es war ein dünnes, zitterig klingendes Organ, das entweder einem sehr alten oder schwerkranken Menschen gehörte.


  Wo hatte ich diese Stimme schon einmal gehört? Ich kam nicht auf die richtige Idee.


  »Warum nicht?« wiederholte der Unbekannte. »Fühlen Sie sich gefährdet?«


  Ich schaute zu den Aufnahmeobjektiven der TV-Kameras empor.


  »Nein. Ich liebe jedoch keine Unklarheiten. Ich ersuche um Ihr Verständnis.«


  »Sie ersuchen, so«, wiederholte der Fremde. Ich vernahm ein seltsames Geräusch. Es klang wie ein Kichern.


  »Sie sehen aber doch hoffentlich ein, daß wir allerlei für Sie und Bockosch riskiert haben.«


  »Ich bin bereit, Ihre Hilfeleistung zu würdigen und sie auch entsprechend zu honorieren«, gestand ich reserviert zu. »Partnern sollte man nicht die Waffen abverlangen. Wir werden Sie nicht angreifen.«


  »Treten Sie näher«, forderte der Unbekannte.


  Als die Panzertür aufglitt, ahnte ich, daß wir es mit einem schnelldenkenden und entschlußfreudigen Mann zu tun bekamen.


  »Er könnte der große Unbekannte sein«, teilte Hannibal telepathisch mit.


  Meinen verweisenden Blick stufte er richtig ein. Es war gefährlich, in der Nähe eines Telepathen Nachrichten auszutauschen. Er konnte sie wahrscheinlich nicht empfangen, aber zweifellos spüren.


  Hannibal schwieg von da an.


  Wir traten ein, nur Menere folgte uns. Die Wachen blieben vor der Tür stehen.


  Wir gelangten in einen kleinen Vorraum, hinter dem sich die größte Schiffskabine erstreckte, die ich jemals gesehen hatte.


  Räume mit diesen Abmessungen hatte man auf historischen Ozeandampfern gefunden, nicht aber auf Jachten. Hier schien man einen erheblichen Teil des Decks speziell ausgebaut zu haben.


  Zwei gläserne Flügeltüren schwangen zurück. Menere deutete wortlos nach vorn.


  Wir betraten den luxuriös ausgestatteten Saal. Links im Hintergrund waren Kommunikationsgeräte in Hülle und Fülle eingebaut worden, dies aber so geschickt, daß man im ersten Augenblick den Eindruck gewinnen konnte, auf eine weitgeschwungene Bartheke zu sehen.


  Rechts davon stand eine Sesselgruppe  und dort sah ich den Mann, dessen Stimme ich nicht hatte identifizieren können.


  Ich wußte, daß er sehr groß, krankhaft dünn und überdies an den Rollstuhl gefesselt war.


  Das war niemand anders als Abel Gabriel Gmobala, der fast allmächtige Herrscher über einen der größten Wirtschaftskonzerne dieser Welt.


  Er war der größte Zulu, den ich jemals gesehen hatte. Das heißt  er hatte seinen hohen Körperwuchs nur so lange zur Geltung bringen können, bis ihn ein fortschreitendes Knochenmarkleiden an den Krankenstuhl fesselte.


  Das hatte ihn aber nicht daran gehindert, alle Chancen auszunutzen, die ihm die jungen afrikanischen Staaten nach der Gewinnung der Autarkie boten.


  Die südafrikanischen Diamanten- und Goldminen waren von seinem Trust übernommen worden. Offiziell gehörten sie weit über zehn Millionen Kleinaktionären, aber Gmobala traf die Entscheidungen.


  Die reichen Bodenschätze des schwarzen Kontinents hatten ihm weiterhin den Weg geebnet. Die großen Industrienationen waren darauf angewiesen, und man zahlte, was die neugegründete Afrikanische Staatenföderation verlangte.


  So hatte sich innerhalb kürzester Zeit ein Wirtschaftsimperium entwickelt, das sich mit dem besten Willen nicht mehr übersehen ließ.


  Vor wenigen Jahren erst hatte die NEW AFRICAN TRUST Ltd. wie der Konzern genannt worden war, große Industriewerke in Europa und den USA aufgekauft oder sich mit Milliardenbeträgen eingekauft. Was der NAT eigentlich alles gehörte, konnte niemand exakt bestimmen. Es gab tausendfältige Verschachtelungen in der ganzen Welt.


  Ich bemerkte Hannibals angespannte Haltung. Er wollte mir etwas mitteilen, riskierte es aber nicht mehr. Ich wußte auch so, welche Befürchtungen er hegte.


  Abel Gabriel Gmobala hatte dem Anarchistenwissenschaftler Professor Toterlay einige Zeit lang sehr nahegestanden. Das wußten wir von Toterlay selbst. Wir hatten ihm geheimste Erinnerungen und Geschäftsabwicklungen aus dem Erinnerungszentrum entlockt und es in unseren Gehirnen gespeichert. Kenntnisse dieser Art waren lebenswichtig.


  Ich ging noch einige Schritte vor und blieb vor der Sesselgruppe stehen. Gmobala musterte uns aus großen, klugen Augen.


  Er saß in seinem Rollstuhl und hatte die Beine mit einer Decke verhüllt. Ich neigte grüßend den Kopf.


  Dann fühlte ich wieder seine telepathischen Impulse. Sie waren so schwach wie zuvor, bestenfalls wegen der Nähe jetzt etwas intensiver. Jedenfalls wurden sie uns nicht gefährlich.


  In dem Augenblick kam ich auf eine Idee, die ich schon früher hätte haben sollen.


  Seit wann war dieser Mann ein Telepath? Zwar war seine Fähigkeit unzulänglich, gewiß; aber er war immerhin paratechnisch modifiziert. Früher war er das nicht gewesen, das stand fest. Ahnungslose Menschen konnte er durchaus sondieren.


  Meine Überlegungen liefen mit einer Schnelligkeit ab, die ich mit dem bewußten Willen kaum noch kontrollieren konnte. Das war wieder dieser seltsame Instinkt, der nicht nur bei mir, sondern auch bei Hannibal immer stärker spürbar wurde.


  Schließlich sprach ich Worte, an die ich wenige Minuten zuvor nicht annähernd gedacht hatte. Sie waren mir nicht in den Sinn gekommen. Nun kamen sie über meine Lippen.


  »Es erstaunt mich, Sir, einen Mann mit Ihren Fähigkeiten im Rollstuhl anzutreffen. Wer immer Ihre gesundheitliche Betreuung übernommen hat, sollte auch fähig sein, zerstörte oder krankhaft angegriffene Nervenleiter wiederherzustellen. Ich bin bereit, Sie als Mensch meiner hohen Klassifizierung anzuerkennen.«


  Aus den Augenwinkeln bemerkte ich Meneres weit aufgerissene Augen. Sein Instinkt überlappte seinen bewußten Willen und programmierte sein Gehirn zum Angriff.


  »Lassen Sie es sein, Kapitän«, fuhr ich ihn scharf an. »Mr. Gmobala ist in unserer Obhut wesentlich sicherer als in Ihrer. Treten Sie gefälligst zurück.«


  Die dunklen Augen des Trustgewaltigen schienen mich sezieren zu wollen. Er unternahm nochmals einen kläglichen Tastversuch, ehe er unvermittelt anordnete: »Es ist gut, Menere, ich benötige Sie nicht mehr. Ich werde Sie gegebenenfalls rufen.«


  »Aber …«


  »Es ist gut!«


  Menere ging. Ein Blick des Hasses traf uns. Der Kapitän verschwand im Vorraum. Gmobala ließ die Panzertür aufgleiten.


  »Sie nehmen hoffentlich nicht an, ich würde mich leichtfertig verhalten«, begann er.


  Ich musterte ihn nochmals. Er wirkte jünger als früher. Das schmale, von Krankheit gezeichnete Gesicht hatte sich gestrafft. Man sah ihm seine achtundsechzig Jahre zwar an, aber er erweckte nicht mehr den Eindruck eines todkranken Mannes.


  »Männer wie Sie handeln selten leichtfertig. Ich wäre Ihnen verbunden, Sir, wenn Sie sich erheben würden. Der Rollstuhl paßt schlecht zu Ihrem Gesundheitszustand und zu meinem Wissen. Sie sind geheilt.«


  »Eine Heilung haben alle Mediziner dieser Welt bestritten«, erklärte er mit einem schwachen Begleitlächeln.


  »Jener, den ich meine und den ich demnächst zu sehen hoffe, denkt in dieser Beziehung anders. Mir ist bekannt, daß Sie bereits meinen verehrungswürdigen Lehrmeister, Professor Toterlay, dahingehend ansprachen, obwohl er gewiß kein Mediziner oder Biologe war, sondern ein Techno-Spezialist für marsianische Maschinen.«


  Hannibal hielt den Atem an, als Gmobala die Decke zur Seite legte und mühelos aufstand.


  »Sie gehören zu den wenigen Menschen auf dieser Welt, die über meine Wiederherstellung informiert sind, Apoll. Wie würden Sie sich an meiner Stelle verhalten? Ich meine der Logik entsprechend?«


  Er stand zu nahe an seinen Schaltanlagen, um in uns den Gedanken aufkommen zu lassen, ihn eventuell anzugreifen. Ich dachte auch nicht mehr daran!


  Das war nie und nimmer der Mann, der für Dr. Angelo Percellis Vergreisung verantwortlich war. Gmobala hatte sich bestenfalls mit Haut und Haaren an die Unbekannten verkauft, weil er nur durch deren Fähigkeiten gesunden konnte.


  Was aber ist für einen Mann, der allen Reichtum und alle Macht bereits erlangt hat, am wichtigsten? Gesundheit und ein möglichst langes Leben!


  Seine Motive waren mir völlig klar.


  Selbstverständlich konnte er aus diesem Teufelskreis nicht mehr aussteigen. Wahrscheinlich war er daran auch gar nicht interessiert, denn er, der kluge Kopf, konnte sich ausrechnen, was demnächst geschehen würde.


  Mich musterte er mit verstohlener Bewunderung. Das war gut so. Hannibal bedachte er mit den aufmerksamen Blicken seines Arztes, dem klar ist, daß ihm sein Eingriff nicht ganz gelang.


  Die Frage war, wie weit ich bei ihm gehen durfte. Ich probierte es.


  »Sir, Menschen Ihrer und meiner Art gelten als Erhobene. So unterrichtete mich Professor Toterlay. Ihre parapsychischen Fähigkeiten sind bemerkenswert.«


  »Sie blocken sich ab«, überlegte er. »Wieso?«


  »Wir hatten nicht das Glück, im Verlauf der DNS-Aufstockung außerordentliche Fähigkeiten zu erlangen«, berichtete ich. »Wohl aber können wir Tastversuche sofort feststellen. Meneres Nervosität war deutlich zu spüren.«


  Er versuchte es tatsächlich noch einmal. Allmählich widerte er mich an.


  Schließlich gab er seine wachsame Haltung auf und entspannte sich.


  »Sie sind die ersten Menschen, die mir widerstehen«, behauptete er. »Wie stellen Sie sich Ihre Zukunft vor? Hat Dr. Davanger dahingehende Bemerkungen gemacht?«


  »Bemerkungen schon, nur gab er keine reellen Daten. Wir schlossen ein Bündnis auf Gegenseitigkeit. Ich verhalf ihm zur Primärflucht, er hatte für die Sekundärabsetzung zu sorgen. Sie ist, abgesehen von dem wohl notwendigen Unfall, gelungen.«


  Er lachte leise und völlig ungerührt über den gewaltsamen Tod eines Mannes, den er sicherlich sehr gut gekannt hatte.


  »Davanger war ein Narr«, erklärte der Afrikaner sachlich. »Seine Dienstleistungen waren wertvoll, aber seine persönlichen Wünsche konnten auf keinen Fall realisiert werden. Vergessen Sie ihn. Welchen Neu-Orbton-Quotienten besitzen Sie, Apoll?«


  Meine vorübergehend gelockerte Haltung wurde wieder unpersönlich.


  »Was tut das zur Sache, Sir?«


  Er schritt hinter seine Schaltanlagen und kontrollierte einige Instrumente.


  Hannibal schickte einen kurzen, schnellen Warnimpuls. Seine Hand lag auf dem Aktivierungsschalter des Schirmfeldprojektors.


  »Ich wünsche es zu erfahren. Sie sind nach meiner Auffassung etwas zu plötzlich in der Haftanstalt von Hainan aufgetaucht. Weshalb wurden Sie von der GWA an Huang-Ho Feng ausgeliefert?«


  Das waren Fragen, die Davanger nicht zu stellen gewagt hatte, obwohl auch er sicherlich darüber nachgedacht hatte. Gmobala, der sich ebenfalls als Übermensch fühlte, hatte weniger Hemmungen.


  Wir hatten selbstverständlich vorgesorgt, und zwar der ausgefeilten GWA-Psychologie entsprechend.


  »Ich erlaube Ihnen, sich danach zu erkundigen«, erklärte ich mich einverstanden. »Wir wurden von einem GWA-Kommando verhaftet, als wir versuchten, Professor Toterlay aus seinem Mondstützpunkt zu bergen. Das gelang nicht mehr, weil wir mit Hilfe marsianischer Roboter bezwungen wurden.«


  Er sah überrascht auf.


  »Von marsianischen Robotern?«


  »Ja. Sie wurden aus der ›1418‹ ausgeschleust und eröffneten das Feuer. Ehe unsere Schutzschirme zusammenbrachen, entschlossen wir uns, vorübergehend aufzugeben. Wir hatten jedoch noch Zeit genug, unsere Mitarbeiter in der Andenfestung des Saghon zu informieren. Sie setzten sich später per Transmitter zum Mond ab und vollendeten die Ausrüstung des vom Meister persönlich startklar gemachten Kleinen Kreuzers.«


  Er wurde in seiner vorgefaßten Meinung schwankend. Die Lügen waren so faustdick aufgetragen, aber so passend zu den letzten Ereignissen, daß ihm keine andere Wahl blieb, als nachdenklich zu werden.


  »Sie besitzen demnach ein raumflugtaugliches Marsschiff?« meinte er spröde.


  Ich ahnte, daß sein in solchen Aspekten geschultes Gehirn bereits an der nutzbringenden Auswertung der neuen Erkenntnisse arbeitete.


  Ich zeigte ihm ein unpersönliches Lächeln.


  »Allerdings, Sir. Ich bin bereit, den Kleinen Kreuzer als Gegenleistung für Ihre Unterstützung und die Ihrer vorgesetzten Mitarbeiter zur Verfügung zu stellen.«


  Der Begriff »vorgesetzte Mitarbeiter« hatte ihm gar nicht gefallen! Das störte mich nicht. Ich sprach weiter.


  »Die Ziele der Erhobenen waren Professor Toterlay klar  und uns, seinen vertrauten Schülern, ebenfalls. Einige Geheimberichte der GWA stehen uns zur Verfügung. Danach sind alle aufgestockten Menschen aus den Reihen der ehemaligen Calthur-Priester auf dem Mond vernichtet worden. Eine gewisse Moroina, die Leiterin der Erhobenen-Gruppe, beging schwere Fehler. Ihr größter war, daß sie sich mit meinem verehrungswürdigen Meister einigen konnte. Sie wob ein Gespinst aus Argwohn. Mir scheint, Sir, Sie sind dabei, den gleichen Fehler zu begehen.«


  Er sprach vorerst kein Wort, aber hinter seiner hohen Stirn arbeitete es. Er strahlte Wogen von mentalen Impulsen aus.


  »Weshalb wurden sie, die unermeßlich wertvollen Gefangenen, von der GWA ausgeliefert?« wollte er erneut wissen. »Das ist uns rätselhaft. Ehe die Frage nicht zufriedenstellend geklärt ist, kann ich Sie nicht weiterhin unterstützen.«


  »Die Überlegung ist sachlich richtig. Vorerst zu Ihrer Frage bezüglich meines Intelligenzquotienten.«


  »Ja …«


  Er richtete sich hoch auf. Seine innere Spannung war fast schmerzhaft spürbar.


  »Ich besitze 52,4 Neu-Orbton. Bockosch hat einen Quotienten von 51,3. Ich stelle Ihnen anheim, die Werte von fachlich geschulten Personen überprüfen zu lassen. Genügt Ihnen das?«


  Er wurde unsicher.


  »Beide über fünfzig Neu-Orbton«, überlegte er laut. »Sind Sie sicher?«


  »Ganz sicher, Sir. Professor Toterlay beging keine Fehler. Bockoschs körperliche Mißbildung ist dafür nicht ausschlaggebend. Das sollte Ihnen bekannt sein.«


  »Ich bin informiert. Sie haben meine zweite Frage noch nicht beantwortet. Weshalb wurden Sie an Huang-Ho Feng ausgeliefert?«


  Meine Haltung verriet meinen Unwillen. Allmählich fiel mir die Rolle schwer.


  »Aus Gründen, die Ihnen wahrscheinlich sehr simpel erscheinen werden. Die GWA war und ist bestrebt, dem großasiatischen Geheimdienst einen Gefallen zu erweisen. Das dürfte interne Gründe haben. Wir wurden von General Reling aufgefordert, uns der asiatischen Generalstaatsanwaltschaft als Zeugen zur Verfügung zu stellen. Man versprach uns dafür Vergünstigungen, die uns wiederum nützlich sein konnten. Entscheidend für unsere Zusage war jedoch der Faktor, daß uns die GWA wohl oder übel aus den uneinnehmbaren Bunkern ihres Washingtoner Hauptquartiers entlassen mußte. Wir hatten somit zwei Gründe, dem Verlangen nach einer Zeugenaussage nachzugeben. Einmal konnten meine Mitarbeiter unsere Flucht vorbereiten, und andererseits konnten wir den Wunsch unseres verehrungswürdigen Meisters erfüllen.«


  »Wie lautet der?« fragte er, offenkundig etwas fassungslos.


  »Vernichtung der Wissenschaftler aus der Sekte des Sehenden Calthur. Diese unbelehrbaren Narren waren für uns gefährlich geworden. Sie vermochten nicht mehr zweckentsprechend zu reagieren. Es hatte sich eine bürokratisch orientierte Hierarchie gebildet, deren Mitglieder untereinander um persönliche Einflußpositionen rangen. Wenn wir als Zeugen ausgesagt hätten, wäre der Kult endgültig zerschmettert worden. Toterlays Unterlagen stehen uns zur Verfügung.«


  Ich wartete auf eine Entgegnung. Sie erfolgte auch  nur von anderer Seite, als wir geglaubt hatten.


  Aus versteckten Lautsprechern der großen Schaltanlage brach eine dröhnende Stimme hervor. Sie besaß keine Modulation, gehörte aber nicht einem Roboter. Das war eine menschliche Stimme, die bewußt verzerrt wurde.


  Als die ersten Töne aufklangen, wurde mir endgültig klar, daß der in der weiten Welt als mächtig geltende Trustchef in Wirklichkeit ein kleines Licht war. Er war ein Befehlsempfänger, nicht mehr.


  »Anweisung an Sektionschef Gmobala. Ihre Gäste sind mit größter Hochachtung zu behandeln. Die Aussagen wurden überprüft und als richtig anerkannt. Entsprechende Unterlagen aus unterrichteten Kreisen des GAS liegen vor. Sie haben die Herren sofort in Sicherheit zu bringen. Mit einer Durchsuchung der Jacht durch autorisierte Truppen der GWA ist zu rechnen. Der Socotra-Stützpunkt wurde eingepeilt. Unsere Sprengung erfolgte vor drei Minuten. Die Jacht wurde verdächtig nahe dem betreffenden Seegebiet durch US-Raumstationen geortet und identifiziert. Alle Formbaren gehen von Bord. Stellen Sie den totalen Tarnungszustand her. Ihr Name, Gmobala, schützt Sie nicht vor einem Schatten-Kommando der GWA. Der Chef der Afrikanischen Zentralabwehr, General Palore Mnakoro, erteilte Generalvollmacht. Handeln Sie sofort.«


  Abel Gabriel Gmobala arbeitete bereits wie eine Marionette. Mehr war er auch nicht! Seine schlanken Finger huschten über die Tastatur eines internen Kommandogeräts.


  Während das geschah, wurden wir von dem Unbekannten direkt angesprochen. Hier hatten wir es mit einem Fachmann zu tun.


  »An die Gäste der Jacht. Diese Durchsage erfolgt über Unterwasserfunk im Rafferkode der Alpha-Stufe Saghon. Sie ist unabhörbar. Ich ersuche Sie im Interesse Ihrer eigenen Sicherheit, die Anweisungen des Personals zu befolgen. Sie sind gefährdet. Ihre Diskussion mit dem Sektionschef Gmobala wurde mitgehört, Ende.«


  Ja  das war das Ende! Gmobala, den man in internationalen Wirtschaftskreisen fürchtete, wurde hier zu einem Abteilungsleiter degradiert, der die regulären Geschäfte besorgen und alle notwendigen Kontakte zur Außenwelt aufrechterhalten durfte.


  Das war gewiß eine wichtige Position, denn der Nachschubbedarf der Unbekannten war zweifellos sehr groß. Das mußte alles unauffällig organisiert werden.


  Immerhin wurde uns bewußt, daß Gmobala nach dem Dafürhalten seiner Chefs lange nicht so bedeutend war, wie er meinte. Sie hatten ihn gesunden lassen. Sie hatten ihm kleine parapsychische Fähigkeiten verliehen. Das hätte auch mißlingen können, dessen war ich sicher.


  Da es aber gelungen war, stellten sie ihn voll und ganz in ihre Dienste. Aussteigen konnte er nicht mehr, aber das hatten wir schon vor dem Gespräch vermutet.


  In den Räumen der Jacht heulten Alarmsirenen auf. Über Gmobalas Schaltstation wurden Bildschirme aktiviert. Das Donnern der Triebwerke mäßigte sich. Man ging mit der Fahrt auf einen vernünftigen Wert herunter, damit man die angeordnete Totaltarnung auch durchführen konnte.


  Ich fragte mich, woher der unbekannte Sprecher seine Informationen bezog. Mir war von einem geplanten Angriff durch GWA-Luftkommandos noch nichts bekannt. Was hatte der Alte in dieser Richtung eingerührt?


  Hannibal verstand meinen Blick. Er rief Kiny an.


  Augenblicke später erfuhren wir, daß es zu einer Panne in der Einsatzplanung »Symbiose Herbstgewitter« gekommen war.


  Nicht nur unsere Raumstationen hatten den Transmitterschock geortet und eingepeilt, sondern auch afrikanische Satelliten. Palore Mnakoro, unser alter Freund und Einsatzgefährte, hatte Gmobala anscheinend so gern wie eine Nierenkolik. So drückte sich Kiny wenigstens aus.


  Huang-Ho Feng, durch unsere Flucht arg disponiert, hatte um weltweite Amtshilfe gebeten. Dadurch war die Afrikanische Zentralabwehr, AZAB, ebenfalls angesprochen worden.


  General Mnakoro sollte einen Freudentanz aufgeführt haben, als ihm die Bitte um Hilfeleistung endlich die rechtliche Handhabe gab, die Luxusjacht seines »besonderen« Freundes einmal genauer unter die Lupe zu nehmen. Bisher war sie für ihn tabu gewesen. Nun konnten Gmobalas Gönner in den Johannesburger Regierungszentren der Afrikanischen Staatenförderation kaum noch ein Veto einlegen, ohne mehr als erlaubt aufzufallen.


  Das war die Ausgangssituation gewesen.


  Reling hatte sofort geschaltet und sich erboten, Mnakoro praktische Amtshilfe zu leisten. Der Alte befürchtete, die Afrikaner könnten uns entdecken und den gesamten Einsatz zum Scheitern verurteilen.


  Sie hatten bisher abseits gestanden und waren daher nicht eingeweiht worden. Dafür war es nun auch zu spät. Derart komplizierte Vorgänge kann man nicht in einem Funkgespräch klären.


  Also hatte der Alte die Notbremse gezogen und ein GWA-Kommando in Marsch gesetzt.


  Der unbekannte Anrufer hatte es ebenfalls gewußt; aber sicher nicht von uns, sondern durch irgendwelche undichten Stellen in der AZAB erfahren.


  Fest stand, daß wir vorerst auf dem Abstellgleis angekommen waren. Jetzt kam es tatsächlich nur noch darauf an, dem mit Recht wütenden AZAB-Befehlshaber nicht in die Hände zu fallen. Für ihn waren wir zwei Verbrecher von Toterlays Gnaden.


  Kiny meldete sich nochmals. Ich hörte erneut mit.


  »Der Chef läßt fragen, auf welche Weise Sie in Sicherheit gebracht werden sollen. Hat der unbekannte Anrufer etwas erwähnt?«


  »Mit keinem Wort«, gab ich durch. »Wie ist die Position der Jacht? Wir haben lange kein Festland mehr gesehen.«


  »Kein Wunder. Sie stehen fast genau auf zehn Grad nördlicher Breite und etwa dreiundfünfzig Grad östlicher Länge. Dort beginnt ein Tiefseeabriß bis über fünftausend Meter Tiefe. Der Chef glaubt an ein U-Boot.«


  »Nicht schon wieder«, entgegnete ich deprimiert. »Vom Wasser habe ich vorerst genug.«


  »Das dürfte aber die einzige Möglichkeit sein, Thor. Die afrikanischen Jagdbomber sind bereits gestartet. Der Unbekannte dürfte wissen, daß Sie mit einem Flugzeug nicht ungeschoren durchkommen. Ihre Chance liegt unter dem Meeresspiegel. Wir können das leider nicht kontrollieren, denn in dem betreffenden Seegebiet steht kein einziger US-U-Kreuzer. Die Afrikaner könnten welche abstellen, aber bis die an Ort und Stelle sind, werden Sie mit einem schnellen Boot längst entkommen sein.«


  »In Ordnung, ich informiere dich.«


  »Uns ist noch unklar, wieso der übervorsichtige Gmobala die Dummheit beging, mit seiner weltweit bekannten Luxusjacht vor Socotra zu erscheinen und Sie persönlich an Bord zu nehmen. Können Sie das klären?«


  »Ich versuche es. Ende, Kleines.«


  Gmobala hatte in seiner Aufregung, die allmählich die Formen einer Panik annahm, nichts von unserem langen Telepathiekontakt bemerkt. Er war immer noch mit Durchsagen aller Art beschäftigt.


  Die geräumige Kabine wimmelte unterdessen von uniformierten Männern. Kapitän Menere war auch wieder erschienen.


  Ich winkte ihn herrisch näher. Er kam sofort. Er hatte den letzten Trotz verloren und von Haßempfindungen war überhaupt nichts mehr zu spüren.


  Er war anscheinend durch die Befehle seiner obersten Herren gründlich kuriert worden.


  »Hören Sie, Kapitän, wir verstehen etwas nicht.«


  »Sir?«


  »Wenn es nunmehr zu solchen Schwierigkeiten kommt, so hätte man sie doch wohl vorhersehen können. Ich habe mich gewundert, daß Sie mit Ihrer großen Jacht vor dem Socotra-Transmitterstützpunkt erschienen. Sie hätten sich sagen müssen, daß dies eine unangenehme Untersuchung nach sich ziehen könnte. Wie sieht das aus? Dürfen Sie antworten?«


  »Selbstverständlich, Sir. Ihnen gegenüber immer. Das heißt neuerdings«, bestätigte er nervös und mit einem um Entschuldigung heischenden Lächeln. Er dachte wohl an seinen vorhergehenden Auftritt.


  Anschließend kam die Erklärung. Sie war so einfach wie alle guten Erklärungen.


  »Wir haben viel zu spät erfahren, daß Sie bei Ihrer Flucht Dr. Davanger mitgenommen haben. Als Sie östlich der Tunghai-Insel verschwänden, ahnten wir, daß Davanger seinen dortigen Transmitter einsetzen würde. Wir erhielten Befehl, mit Höchstfahrt die Insel Socotra anzulaufen, denn wir kamen soeben aus dem Golf von Aden zurück. Andere Schiffe waren nicht verfügbar. Also hatten wir die Bergung zu übernehmen und das Risiko auf uns zu nehmen. Der Chef hatte im Südjemen geschäftliche Besprechungen geführt. Es war mehr oder weniger ein Zufall, daß ausgerechnet wir in der Nähe dieser Transmitterstation waren.«


  »Ich verstehe. Wieso war die Station nicht ständig besetzt? Man vernachlässigt doch nicht derart wichtige Anlagen.«


  »Sie war ursprünglich besetzt, Sir. Nach der Aushebung Calthurions wurde das aber rückgängig gemacht. Davanger war für seine extremen Maßnahmen bekannt. Der Transmitter wurde nur noch robotisch überwacht. Dadurch vernahmen wir auch Davangers Rufimpuls. Darf ich mich entschuldigen?«


  Ich nickte.


  Hannibal war nicht weniger deprimiert als ich. Da hatte uns Davanger aber ganz schön mitgespielt! Er war besten Willens gewesen, hatte mit Hilfe seiner Verbündeten gerechnet und nichts anderes erreicht, als sie in Verlegenheit zu bringen. Und uns mit!


  Wir hatten gehofft, an der richtigen Stelle zu rematerialisieren und die richtigen Leute zu finden. Wir hatten aber nur einen Mittelsmann getroffen.


  Ich war entschlossen, den aktiven Einsatz vorerst abzubrechen. Es mußten neue Fäden gesponnen werden.


  Hannibal rief mich auf Psi-Ebene an.


  »Es ist doch der Begriff ›die Formbaren‹ gefallen. Was hat der Sprecher damit gemeint?«


  »Noch bin ich nicht allwissend, Kleiner. Ich weiß nur, daß sie ebenfalls an Bord gehen sollen.«


  »Wenn das keine neuerliche Schurkentat ist …«


  Wir mußten den Kontakt abbrechen. Gmobala näherte sich hastig. Hatte er nicht gesagt, bislang wüßten auf dieser Welt nur wenige Menschen von seiner Genesung? Nun hielten sich mindestens zehn Besatzungsmitglieder im Raum auf. Wenn sie es noch nicht gewußt hatten, dann bemerkten sie es nun.


  Der mächtige Mann war wirklich in Verlegenheit. Entweder mußte er sich demnächst enttarnen und sich als gesund vorstellen, oder er mußte die Männer beseitigen lassen, die ihn jetzt unprogrammgemäß in seiner Kabine umherlaufen sahen.


  Das war aber nicht unsere Sache. Das mußte er selbst entscheiden.


  »Es wird Zeit, Sir«, drängte er nervös. »Wir haben die ersten Maschinen geortet. Bitte, beeilen Sie sich.«


  »Wohin geht es?« sprach ich ihn schroff an. »Sie wollen doch nicht etwa ein Bordflugzeug starten?«


  »Nein, um alles in der Welt! Das wäre Ihr Verderben. Sie werden abgesenkt, positionsverankert und so schnell wie möglich geholt. Sie werden sich bestenfalls vierundzwanzig Stunden in der Druckröhre aufhalten müssen.«


  Haben Sie schon einmal rote Nebel vor den Augen wallen sehen? Ja? Ich sah sie jetzt sehr deutlich!


  Man wollte uns also auf dem Meeresgrund lagern wie eine gefährlich gewordene Ware. Ich rief Kiny an. Sonst hatten wir keine Chance mehr.


  Als wir auf die Rolltreppe zueilten, vernahmen wir bereits das Dröhnen starker Atomtriebwerke. Die Jagdbomber der Afrikanischen Staatenföderation waren angekommen.


  Ich unterschied außerdem ein Heulen, dem gleich darauf eine heftige Detonation folgte.


  Man hatte dem Chef der NEW AFRICAN TRUST Ltd. unter totaler Mißachtung seines bedeutenden Namens eine leichte Kampfrakete vor den Bug geschossen.
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  Ein Erhobener hatte niemals die Fassung zu verlieren, geschweige denn zu schimpfen.


  Ich konnte mich noch einigermaßen beherrschen, aber Hannibal hatte jede Selbstkontrolle verloren. Er schrie Narko Menere wie von Sinnen an. Die junge dunkelhäutige Medizinerin hätte ums Haar um ihr Leben fürchten müssen.


  Ich erklärte seine Entgleisung  wenigstens versuchte ich es. Die Vorgänge in der großen Hochdruckkammer wurden fernbildlich verfolgt. Es war daher nötig, etwas zu Hannibals Verhaltensweise zu sagen. Es konnte uns sonst das Leben kosten.


  »Ich sehe mich genötigt, an Bockoschs Stelle um Entschuldigung zu bitten«, sagte ich schnell. »Sie werden verstehen, Doktor, seine DNS-Aufstockung ist nicht ganz gelungen. Das macht sich hier und da bemerkbar.«


  Die junge, grazil gewachsene Ärztin rieb sich den Hals. Hannibal hatte kräftig zugegriffen.


  Ihr Name war Dr. Miria Flabtone. Sie stammte wie Gmobala aus dem Zulu-Land, hatte in Kapstadt und Heidelberg Medizin studiert und war dann irgendwie mit dem Trust in Berührung gekommen. Von da an war sie verloren gewesen.


  Sie war eine erstklassige Medizinerin, von Gemüt aber eiskalt und skrupellos. Das war auch der Grund, warum Hannibal die Fassung verloren hatte und den Einsatz gefährdete.


  Wissen Sie, wenn man hilflos mitansehen muß, wie Säuglinge und Kleinstkinder bis zum Alter von höchstens sechs Monaten von einer Fachärztin für Kinderkrankheiten wie Maschinenteile verladen werden, kann man wohl zum Rasenden werden!


  Es war unerhört, was sich diese Verbrecher erlaubten.


  Ich wußte seit einigen Minuten, was der unbekannte Sprecher mit dem Begriff »die Formbaren« gemeint hatte.


  Das waren achtundzwanzig Kleinkinder arabischer und asiatischer Abstammung. Sie gehörten zweifellos zu den bedauernswerten Geschöpfen, die in den bevölkerungsreichen Gebieten des Riesenkontinents spurlos verschwunden waren; wahrscheinlich entführt oder gar mit dem Einverständnis ihrer kinderreichen Eltern »abgetreten« worden.


  Wir kannten Fälle dieser Art. Viele einfache Menschen dachten sich nicht viel dabei, etwa die zwölfte Tochter hilfreichen Organisationen anzuvertrauen.


  Diesen kleinen Geschöpfen standen wir nun gegenüber.


  Sie wurden in das offene Turmluk eines zylindrischen, etwa fünfzehn Meter langen Stahlkörpers hineingereicht, dort entgegengenommen und nebeneinander gebettet.


  Die Kinderärztin überwachte den Vorgang, sorgte für die Anbordnahme geeigneter Nahrungsmittel und Milchgetränke, aber eine Spur von Mitleid zeigte sie nicht.


  Sie gehörte zu jenen verbrecherischen Experten, die irgendwo auf dieser Welt versuchten, die Menschheit durch die bakterielle Verformung des Erbkodes »aufzustocken«. Kleinkinder in diesem Alter schienen dafür besonders geeignet zu sein. Anders war ihr Verschwinden nicht zu erklären.


  Die schreiende und wimmernde Fracht verschwand im Rumpf. Die Hilfskräfte kletterten heraus; und Menere stieg mit Miria Flabtone nach unten.


  Ich umfaßte Hannibals Genick mit hartem Druck, bis er aufschrie.


  »Ich bitte mir Beherrschung aus, Bockosch«, forderte ich laut und schroff. »Du hörst sofort mit deinem unangemessenen Betragen auf. Was soll das?«


  Ich drückte zu, bis er wieder klar denken konnte. Es dauerte zu lange. Draußen dröhnten Detonationen. Die Jacht hatte noch immer nicht gestoppt, und das ließen sich die Bomberpiloten nicht mehr länger bieten.


  »So kommen sie doch!« schrie Menere aus dem Luk heraus.


  »Los schon«, rief ich Hannibal telepathisch an. »Das gefällt mir auch nicht. Reiße dich zusammen und kümmere dich lieber um die Kinder. Tarne deine Fürsorge mit der Aussage, du wärest um das formbare Material besorgt. Es bleibt dir keine andere Wahl. Mir auch nicht. Los, verschwinde.«


  Er schwang sich in das Luk hinein. Ich folgte sofort.


  Bei dem zylindrischen Körper handelte es sich nicht um ein U-Boot im Sinne des Wortes, sondern um eine enorm druckfeste Tiefseestation, wie sie für Forschungszwecke verwendet wurde.


  Sie besaß einen kleinen Eigenantrieb für geringe Fahrt über dem Meeresboden, eine recht komfortable Ausstattung und vor allem eine erstklassige Unterwasserelektronik.


  Die Grundstation war bereits vorgeflutet und ohne Auftrieb. Sie ruhte in einer Bodenschleuse des Jachtrumpfs, konnte von dort aus abgesenkt und auch wieder aufgenommen werden.


  Menere, der einzige maritime Fachmann an Bord, löste die üblichen Schleppverbindungen. Draußen dröhnte das Wasser in die Schleuse.


  Der Entlüftungsvorgang der großen, mindestens fünfundzwanzig Meter langen Kammer dicht über dem Kiel der Jacht mußte draußen in der Form von aufsteigenden und zerplatzenden Luftblasen gesehen werden.


  Das wußte auch die Besatzung des Schiffes! Sie hoben daher trotz des Beschusses durch die Flugzeuge ihre Fahrt noch nicht auf, damit die Entlüftungsblasen vom kochenden Brodem der Wasserstrahltriebwerke verborgen wurden.


  Lange konnte das aber nicht mehr gutgehen, zumal die großen Hubtrieb-Transporter mit den afrikanischen Landekommandos mittlerweile ebenfalls angekommen waren.


  Die Detonationen explodierender Raketen kamen näher. Mnakoro verlor nicht nur die Geduld, sondern auch die letzten Reste seines guten Willens.


  Kiny hatte uns mitgeteilt, daß Abel Gabriel Gmobala schon lange auf der Verdächtigen-Liste der Abwehr stand. Nur hatte man ihm bisher noch keine staatsgefährdenden Geschäfte oder Umtriebe nachweisen können.


  Es war klar, daß der afrikanische Geheimdienstchef nun seine Chance wahrnehmen wollte.


  »Schneller«, drängte die Ärztin. »Wir hätten uns nicht so lange aufhalten sollen.«


  Menere saß vor seinen Schaltungen im Kuppelteil des Turmaufbaus. Es dauerte noch eine Minute, bis sich die unteren Rumpfklappen endlich öffneten.


  Die Grundstation fiel durch ihre eigene Masse sofort nach unten. Auf den Bildschirmen konnte ich sehen, daß sich die beiden Klappen sofort wieder schlossen.


  Das war eine hochinteressante Schiffskonstruktion, denn an dieser Stelle konnte es keinen Kiel nach unserer Vorstellung geben.


  Wahrscheinlich hatte man das tragende Rückgrat des Schiffes am Falluk gabelförmig zweigeteilt, um es dahinter wieder zusammenzuführen. Das brachte besondere Festigkeitsprobleme mit sich, denn diese Jacht konnte immerhin etwas über siebzig Knoten laufen. Diese Kräfte mußten aufgenommen werden.


  Hannibal hatte sich beruhigt. Er stand weiter vorn, sah sich die teils schreienden Kinder an und legte hier und da eines der weißen Bündel richtig hin. Man hatte sie auf langen Regalen gebettet. Dort lagen sie nun, die Ärmsten der Armen.


  Ich verzichtete auf eine weitere Erklärung für sein Verhalten. Menere und die junge Frau widerten mich derart an, daß mir die richtigen Worte schwergefallen wären.


  Die Druckkammer fiel wie ein Stein. Menere schien es völlig gleichgültig zu sein, an welcher Stelle des Meeresgrunds sie zum Stillstand kam.


  Konstruktionen dieser Art hielten einen Wasserdruck bis zu zehntausend Meter Tiefe aus. Wir liefen also keine direkte Gefahr, es sei denn, wir wurden nicht schnell genug gefunden.


  Die Bildschirme der Außenbordaufnahme blieben stockdunkel. Menere riskierte es noch nicht, die Unterwasserbeleuchtung oder die Eigenortung einzuschalten.


  Ich setzte mich neben ihn auf die schmale Polsterbank.


  »Wie lange reicht die Atemluft?« wollte ich wissen. »Bedenken Sie dabei, daß die Kinder als zusätzliche Verbraucher anzusehen sind.«


  Er wandte keinen Blick vom Horchtaster. Die Nadel ging allmählich auf Null zurück. Die Jacht hatte endgültig gestoppt.


  »Das dürfte gerade noch gelungen sein«, stieß er unvermittelt hervor. »Was meinten Sie, Sir?«


  »Wieviel Atemluft wir haben.«


  »Normalerweise für viermal vierundzwanzig Stunden bei einer Besatzung von fünf Personen.«


  Ich schaute nach vorn. Miria Flabtone kümmerte sich endlich um die Kinder.


  »Sie brauchen ebenfalls Sauerstoff«, gab ich zu bedenken. »Rechnen Sie das einmal durch.«


  »Wenn wir angekommen sind, Sir. Das ist jetzt unmöglich. Wir haben hier mit Tiefen von fünftausend Meter und etwas mehr zu rechnen. Ich möchte einen möglichst flachen Graben mit gutem Sandboden finden und die Station dort auf Grund legen.«


  »Tun Sie das. Können Sie ortungssichere Peilimpulse abstrahlen?«


  Er kontrollierte seine Instrumente. Wir sanken immer noch haltlos in die finstere Wasserwüste ab.


  »Erst dann, wenn das Boot seinerseits einen Identifizierungsimpuls gesendet hat.«


  Ich überlegte. Er beobachtete meine Reaktionen aus den Augenwinkeln.


  »Das bedeutet, daß man erst einmal unsere Grobposition erreichen muß. Ist sie dem Suchkommando bekannt?«


  »Selbstverständlich, Sir. Wir haben sogar die herrschende Stromabdrift berechnet.«


  Ich stellte meine Fragen ein. Es war zwecklos geworden.


  Er würde die Station irgendwo auf den Grund des Indischen Ozeans legen und abwarten, bis seine Geräte ansprachen.


  Genau betrachtet, war diese Art einer Flucht relativ sicher. Wir hatten gute Chancen, von dem großen Atom-U-Boot gefunden und anschließend aufgenommen zu werden.


  Die Luft würde auch reichen. Ich war jedoch fest entschlossen, beim Anzapfen der letzten Hochdruckflasche aufzutauchen.


  Die Kleinkinder konnten auf keinen Fall gefährdet werden. Es war überhaupt noch rätselhaft, wie wir sie später in Sicherheit bringen sollten.


  »Das wird sich finden, Großer«, meldete sich Hannibal. Er war wieder ausgeglichen. »Tut mir leid, daß ich derart die Nerven verloren habe. Aber das konnte ich einfach nicht tatenlos mit ansehen. Diese Tante bringe ich höchstpersönlich vor ein GWA-Gericht, darauf kannst du dich verlassen. Sie ist die längste Zeit Fachärztin gewesen.«


  Er warf der jungen Frau einen undefinierbaren Blick zu.


  Ich dagegen wußte, daß ich mich nun auch noch um Hannibal zu kümmern hatte.


  Dieser Einsatz war beendet, der nächste hatte aber schon begonnen.


  


  


  ENDE


  


  


  Als ZBV-Taschenbuch Nr. 49 erscheint:


  


  Ausgezählt


  


  von K. H. Scheer


  


  Thor Konnat und Hannibal Utan, unter den Kodenamen HC-9 und MA-23 als Staragenten der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr bekannt, haben sich Zugang zu dem Verbrecherring verschafft, dessen Aktivität die Welt gegenwärtig in Atem hält.


  Jetzt suchen die GWA-Schatten die eigentlichen Drahtzieher der Kindesentführungen. Eine heiße Spur führt die beiden in die Antarktis  und zu einem Mann, der sich für den Retter der Menschheit hält.
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Titelverzeichnis

Diese Ausgaben kénnen iberall im Buch- und Zeitschriftenhandel nachbestellt wer-
den. Sollte dies nicht moglich sein, wenden Sie sich bitte direkt an den Verlag.
In diesem Falle wollen Sie sich bitte des umseitigen Bestellscheines bedienen.

In der ZBV-Serie sind zuletzt erschienen :

Band 13 Vorsicht Niemandsland

Band 14  Diagnose negativ

Band15  Kodezeichen Grofer Bir
Band 16  Raumpatrouille Nebehwelt
Band 17 Offensive Minotaurus

Band 18 Gegenschlag Kopernikus
Band 19  Nachschubbasis Godapol
Band 20  Programmierung ausgeschlossen
Band 21  Marsversorger Alpha VI
Band 22 Geheimorder Riesenauge
Band 23  Intelligenz unerwiinscht
Band 24  Testobjekt Roter Adler

Band 25  Sonderplanung Mini-Mond
Band 26 Sicherheitsfaktor I

Band 27  Notrufsender Gorsskiy

Band 28  Erbspione vogelfrei

Band 29  Marsrevolte problematisch
Band 30  Alphacode Hohenflug

Band 31  Zonta-Norm regelwidrig
Band 32 Robotnarkose NEWTON
Band 33 Privileg Venusgeist

Band 34 Inkarnation ungesetzlich
Band 35 Notlisung vorgesehen
Band 36 Spatkontrolle aufschlufreich
Band 37  Fehlschlag unzuldssig

Band 38  Losung Takalor

Band 39  Brutlabor OKOLAR-Trabant
Band 40  Bezugspunkt Atlantis
Band41  Generalprobe Zeitballett
Band 42 Periode Totalausfall

Band 43 Reizimpuls Todesschlifer
Band 44  Gréenordnung Gétterwind
Band 45 Komponente Calthur

Band 46  Festungsklause Saghon
Band 47  Regelschaltung Jungbrunnen
Band 48  Symbiose Herbstgewitter





